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IV. Gruppe.
Als Peter II. Schmid im Frühling "des Jahres 1594 die

Leitung des gänzlich heruntergekommenen Klosters übernahm,

harrten seiner so viele dringende Aufgaben zur Beseitigung
der gefährlichsten Übelstände, daß die Wünsche zur
künstlerischen Verschönerung der Abtei zunächst in den Hintergrund

treten mußten. Zwar gelang es ihm auffallend rasch,
die Ökonomie wieder in geordnete Bahnen zu lenken; schwieriger

war es dagegen, den entzweiten und dem klösterlichen
Leben teilweise entfremdeten Konvent zu Zucht und Ordnung
zurückzuführen. Auch das erreichte Peter wenigstens
insoweit, als er Wettingen nach außen wieder das Ansehen einer

in den geordneten Bahnen strenger klösterlicher Vorschriften
wandelnden Abtei verschaffte; dagegen gelang es ihm nicht,
im Konvente eine kleine, oppositionell gesinnte Partei zu
bekehren, der ein freieres Klosterleben, zu dem Abt Christoph
selbst den Ton angegeben hatte, besser gefiel, und die, gegen
Ende seiner Regierungszeit erstarkend, ihm den Lebensabend

trübte, trotzdem er durch die Einrichtung eines großen
Studiensaales und einer reichhaltigen Bibliothek den Mönchen

eine reichliche Entschädigung für die beschränkte Freiheit
zu bieten versucht hatte.

Zu den katholischen Schirmorten unterhielt Peter die

besten Beziehungen, war doch der Luzerner Schultheiß und

französische Oberst Ludwig Pfyffer, einer der mächtigsten
Eidgenossen, sein geistlicher Vater. Seinem Einflüsse
verdankte er nicht zum wenigsten die Absetzung des Abtes

Christoph und seine eigene Wahl. Trotzdem vermissen wir
Glasgemälde-Spenden als Ausdruck besonders freundlicher
Gesinnung gerade von dieser Seite. Weniger gut waren die

Beziehungen zu Zürich, da Peter nicht ohne Grund darüber

zürnte, daß maßgebende Personen, wenn auch nur im Ge-
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IV, Q^pps.
^Is Kstsr II, LeKmicl im ErüKIing Iles àakrss 1594 clis

Leitung <Zs8 günzliek IisruntergsKommsnsn Klostsrs übsrnuiim,
Karrten ssinsr so visls àringenàs ^utgaksn zur Leseitigung
cier getakrliebstsn Kbslstüniis, (lass clis Wünsebs «ur Kirnst-

leriseben VsrsoKvnsrung àsr ^btsi zunüebst in clsn Kintsr-
gruncl tretsn mufztsn. Zwar gslsng ss ilim auffsllsncl rasek,
àis Ökonomie wiscler in gsorànsts LaKnen zu Isnken; sen wis-

riger war ss clsgsgen, àsn entzweiten unci àsm KlvstsrlieKsn
KsKen tsilwsiss enttrsmàeten Konvent zu Zuebt unà Orànung
zurüekzutülireu. ^uok àas errsielits Kster wenigstens ins«-

wsit, als «r Wsttingsn naek aulzsn wieclsr clas ^nseben sinsr
in àen gsorcinstsn Kabnsn strenger KlöstsriieKer VorseKrittsn
wanàolnàsn ^.btsi versebaffts; clagsgsn gslang ss ibm nient,
im Konvsnts sins KIsins, opposition si! gesinnt« Kartei zu be-

Kenren, àsr sin treisrss Klostsrlsbsn, zu àem ^bt ObristopK
selbst clsn Lon angegeben batte, besser gelisi, unci àie, gegen
Kncls ssinsr lîegierungszeit erstarkenci, ibm àsn Kebsnsabsncl

trübte, trotzàsm sr àurek àis Kinriobtung sins» grolzsn Ltu-
àisnsaales unà einer rsieKKaitigsn LibliotbeK àsn Nuneben
eins rsioklioks KntseKuciiguug tür àis bssebränkte LreiKeit
zu bieten versuokt batte.

Zu àsn Katbolisebsn LeKirmorten unterliisit Kstsr àie

besten LszieKungsn, war clock àsr Luzsrner LoKuItKsitz unà

tranzüsisebs Oberst Kuàwig Ltvltsr, eiuer àer mäebtigsten
Kicigsnosssn, sein geistlieber Vater, Leinsm Kintlusss ver-
àankts sr niebt zum wenigsten àis Absetzung ciss ^btes
LKristopli unci ssins sigsne Wabl, 'Krotzàem vermissen wir
Olasgemälcis-Lpenclsn als ^usciruok bssonàers treunàiieker
Besinnung gsrucis von àieser Leite, Weniger gut wursn àis

KezüsKungsn zu ZürieK, àu I'etsr niebt «Kno ürunci àarûber

zürnte, àuk makgsbsnàs Personen, wenn auek nur im Le-
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heimen, seinen lebensfrohen Vorgänger unterstützt hatten.
Im übrigen aber begünstigten die politisch ruhigen Zeiten

in der Eidgenossenschaft ganz besonders die Ausführung
seiner weitgehenden Pläne.

Es kann hier nicht der Ort sein, um all' der Um- und
Neubauten zu gedenken, welche dazu beitrugen, um Peter IL
den ehrenvollen Beinamen eines zweiten Gründers der Abtei

zu verschaffen. Wie sehr er dabei nach einem wohldurchdachten

Plane vorging, beweist schon die Tatsache, daß,

nachdem das Kloster wieder durch eine Mauer von der

Außenwelt abgeschlossen und die begangene Heerstraße außerhalb

die Klausur verlegt worden war, er zuerst der Konventstube,

dem Refektorium und dem Dormitorium seine

Aufmerksamkeit schenkte, da diese Räume nach den Ordensvor-

schriften der Cisterzienser den Kern der VVohngebäude jeder
Klosteranlage zu bilden haben. Nachdem sie renoviert waren,
erbat er sich im Jahre 1599 von der Tagsatzung als
Fensterschmuck für die neu ausgetäfelte Konventstube der
eidgenössischen Stände Ehrenwappen. Ob ihm entsprochen wurde,
wissen wir nicht, doch könnten die Figurenscheiben mit dem

Wappen von Zürich (0. I, 1.) und des St. Leodegarstiftes in

Luzern (S. I, 2.) aus den Jahren 1602 und 1603 noch Reste

der Spenden sein, welche bei diesem Anlaß ins Kloster kamen.
Daneben ist aus den ersten 25 Jahren von Peters
Regierungszeit nur ein einziges Glasgemälde erhalten geblieben.

Ohne Zweifel war Peter künstlerischen Bestrebungen
nicht abgeneigt, allein er förderte sie weniger darum, weil
er für die Kunst ein tieferes Verständnis besaß, als weil sie
dazu dienen mußte, durch die Verschönerung des Klosters
und der Kirche das Ansehen des Mannes zu erhöhen, der
hier regierte. Zeitweise scheinen sogar Künstler, besonders

Maler, zum Hofstaate der Abtei gehört zu haben, doch nie
für längere Zeit. So nennt sich um 1623 Johannes Heinrich
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Keimen, seinen lebsnskroksn Vorgänger unterstützt Kälten.
Im übrigen über begünstigten die nolitisek rukigsn Zeiten

in 6er KidgsnosssnseKatt ganz besonders die ^.usiudrung
ssiner wsitgsksndsn Pläne.

Ks Kanu Kisr niokt dsr Ort sein, um äll' der Km- und

Keubautsn zu gedenken, wslobs dazu beitrugen, um Peter II.
dsn skrenvollsn Ksinamsn sinss zweiten Oründsrs dsr ^.btsi

zu versekaffen. Wie sebr er däbei nuek einem woKIduroK-

daekten Pläne vorging, beweist sokon dis latsaoke, datz,

nsokdsm däs Kloster wieder dureb eins Nauer von der

Eutzen weit äkgsseklosssn und die begangene KesrstraKs äutzor-

Kälb dis Klausur vsrlsgt wordsn war, sr zuerst der Konvent-

stube, dsm RstsKtorium und dsm Oormitorium »eins ^,ul-
merksumkeit sokenkts, dä diese Räume naob den Ordensvor-

sokritten dsr Oistsrzisnssr den Kern dsr WoKngebüuds jeder
Klostsranlags zu bilden Käben. KseKdsm sis rsnovisrt w»rsn,
srbät sr sieb im däkrs 1599 von dsr 'Kagsätzung als psnstsr-
sebmuok für dis nsu äusgetäislts Konvsntstubs dsr eidgs-
nossisobsn Ltänds Kbrsnwanosn. Ob ibm sntsprooksn wurds,
wissen wir niekt, doek Könnten die pigursnseksibsn mit dem

Wannen von ZürieK (O, I, I.) und dss Lt. peodegarstiktss in

puzern (3. I, 2.) uus dsn dukren 1692 und 1603 nook Rests

dsr Lvsndsn sein, welcbs bei diesem ^nlab ins Kloster Kämen.

Oansbsn ist aus den ersten 25 däbrsn von psters Regis-

rungszsit nur ein einziges Olusgemälds erkälten geblieben.
Okns Zweite! war Peter KünstlsriseKvn Restrebungen

niebt abgeneigt, allein er förderte sie weniger durum, weil
er tür die Kunst sin tieferes Verständnis bssatz, als weil sis
dazu dienen mukts, dureb die Versebönerung de» Kloster»
und der Kirebe du» ^nseben des Nannes zu erköken, dsr
Kisr regierte. Zeitweise seksinsn sogar Künstler, Kesondsrs

Mslsr, zum Hofstaat« dsr ^btsi gekört zu Kaken, doeb nie
tür längere Zeit. Lo usnnt sieb um 1623 dokannes IleinrieK
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von Ageri auf einem Glasgemälde „des Gottshaus Wettingen
Hofmaler". Aber schon drei Jahre später erscheint auf

einem zweiten Georg Rieder von Ulm in dieser Stellung.
Auch mit seinen Aufträgen an die Glasmaler wechselte Peter

stetig und selbst die Chorstuhlschnitzer scheinen das Kloster
bald nach Beendigung ihres Auftrages verlassen zu haben,

da wir von ihnen keine weiteren Arbeiten besitzen ; denn

die etwas später entstandenen Schnitzereien an der Täfelung
der sogenannten Winterabtei und die in der Privatkapelle des

Abtes sind von andern Meistern angefertigt worden. Das

alles deutet darauf hin, daß Peter die kunstreichen
Werkmeister nur so lange behielt, als sie ihm zur Ausführung
seiner ehrgeizigen Pläne nützlich waren. Unter solchen
Umständen kann es auch nicht befremden, wenn uns überliefert

wird, es sei dieser rastlos tätige Mann vergrämt und mit
aller Welt zerfallen aus dem Leben geschieden.

Im Rahmen streng architektonischer Konstruktion waren

uns zu Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts die

reicheren Glasgemäldekompositionen entgegen getreten. Einer
freieren realistischen Richtung, welche sich daneben eine

Zeit lang Bahn zu brechen versuchte, war nur ein kurzes

Dasein beschieden, trotz der Verwirrung, welche die neue

architektonische Formenwelt der Renaissance in die

Umrahmung der Glasgemäldekompositionen anfänglich gebracht
hatte; denn schon seit den 1540er Jahren herrscht die

Verwendung architektonischer Motive wieder vor. Wie wenig sie

sich aber auf die Anschauung von Bauwerken im Stile der

Renaissance stützen konnte, beweisen die unmöglichen
Konstruktionen. In der Tat wurde in unseren Landen bis ins

17. Jahrhundert hinein noch nach den alten Traditionen
gebaut, es sei denn, daß, wie in Luzern, italienische Meister
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von ^.gsri auf einsm (Zlssgemslds „dss tZottsbsus Wsttingsn
Lotmsler". ^bsr sebon àrsi dsbre später erseneint uuf

einen, «weiten tZsorg Risdsr von Lim in disssr LtsIIung.
^uok mit seinen Aufträgen an die Olasmslsr wsobselts Peter

stetig und ssibst dis OKorstuKIseKnitZer sebsinsn dus Kloster
duld nueb psendigung ibres Auftrages verlassen zu Kabev,

da wir von ibnsn Keine weiteren Arbeiten besitzen; denn

die stwas spätsr sntstandsnen Lebnitzersien sn der Lätelung
dsr sogenannten Wintsrabtei und die in der Privatkapelle des

^btes sind von andsrn Nsistern angefertigt worden. Dus

alles deutet darauf bin, dstz Peter die KunstrsioKsn Werk-
msistsr nur so lungs bsbielt, sls sie ibm zur ^.ustukrung
seiner ekrgsizigsn Pläne nützliob waren. Unter solobsn pm-
ständen Kann es aueb niebt bsfrsmdsn, wsnn uns überliefert

wird, es sei disssr rastlos tätigs Nunn vergrämt und mit
aller Welt zerfallen aus dsm peben gssebieden.

Im Kabinen streng srebitsktoniseksr Konstruktion waren

uns zu Puds des 15. und Anfang des 16. dakrbunderts die

rsiekeren OlasgemüldsKompositionen entgegen getrstsn, Kinsr
freisrsn rsslistisoken Kiobtung, welebs sieb dansbsn eins

Zeit lang Ksbn zu breeben vsrsuebts, wsr nur sin Kurzes

Ossein bssebiedsv, trotz dsr Verwirrung, welebs die neu«

srekitektonisons pormenwslt dsr Kenaisssnee in dis Dm-

rskmung dsr OlasgemäldsKompositionen anfänglieb gsbraebt
bstts; dsnn sebon seit den 1 546er dabrsn Ksrrsobt dis Vsr-

wsndung urokitektoniseber Aotive wieder vor. Wie wenig sie

sieb aber auf die ^nsebauung von pauwsrksn im Ltils dsr
Ksnaissanes stützen Konnte, beweisen dis unmögliokon Kon-
struktionen. In der 1'at wurds in unseren Kandsn bis ins

17. dskrbuudert Kinein noob naek den sltsn Kraditionen
gebaut, es sei dsnn, dsk, wie in puzsrn, itslisnisebs Neistsr
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ihre Kunst ausübten. Nur in der Dekoration einzelner
Bauglieder, besonders an Türen und Fenstern, an Brunnensäulen

und drgl. gelangten hie und da die fremden Motive

zu einer befriedigenden Wirkung. Trotzdem hatte man das

Bedürfnis, mit der Zeit vorwärts zu schreiten. Diesem sollten

gedruckte Anleitungen zu Hülfe kommen, welche zunächst

über die Verwendung der fünf Säulen und Säulenordnungen
und die Konstruktion von Portalen und andern Baugliedern
den Baumeistern den nötigen Aufschluß zu geben sich
vornahmen. Es waren die sogenannten Säulenbüchlein. Schon

im Jahre 1558 hatte die Froschauer'sche Offizin in Zürich
ein solches herausgegeben. Als Verfasser nennnt sich Meister
Hans Bluom von Lor am Mayn, der damit „allen
kunstreichen buwherren, werckmeistern, Steinmetzen, maleren,

bildhauweren, goldschmiden, schreyneren ouch allen die sich

des zirckels ond richtsehyts gebruchend" nützlich sein wollte.
Als Ergänzung dazu folgte einige Jahre später vom gleichen
Verfasser ein „kunstrych Buoch von allerley antiquiteten
so zuom Verstand der fünf Seulen Architektur gehörend".
Diese Schriften erfreuten sich einer so großen Beliebtheit,
daß sie in Zürich noch im Jahre 1668 von den Bodmern

neu aufgelegt wurden. Die erste Auflage des Säulenbuches

war Junker Andreas Schmid, Bauherr der Stadt Zürich,
gewidmet. In der Vorrede bemerkt Bluom, daß er sich als

„kleinfüger" Mann nur darum dieser Aufgabe unterzogen
habe, weil kein anderer ihm darin zuvorgekommen sei; im

übrigen aber habe er diese Kunst nicht selbst erfunden,
vielmehr sei sie vor viel hundert Jahren bei der Erbauung des

Salomonischen Tempels und Königspalastes in Jerusalem und

darauf zu Rom, Venedig und in ganz Italien verwendet worden.
Erst „innerhalb acht Jahren' habe man auch in Deutschland
darnach gebaut. Obschon diese Behauptung nicht richtig
ist, beweist sie doch, daß sich Blum in unseren Gegenden
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ikre Kunst susüktsn. Kur in <isr DsKorstion einzelner Dsu-

glieder, besonders an 1'ürsn und Lsnstsrn, an Drunvsn-
säulen unà drgl. gsisngtsn nie unci cia die fremden Notivs
«u einer befriedigencisn Wirkung. Drotzdsm Kstts man das

Ledürtni», mir dsr Zeit vorwärts zu sekrsiten. Diesem solitsn

gsdruokts Anleitungen zu Düifs Kommen, wsiobs zunäekst

über dis Verwendung der fünf Lauisn und Läuisnordnungsn
und die Konstruktion von portalen und andern Daugiisdern
<ien Daumeistsrn den nötigsn ^ufsoKIuK zu geben sieb vor-
nsbmen. Ds waren die sogenannten LäulenbüeKIein. Lebon

im .labre 1558 batte die Drosebauer'sebe OfKzin in ZürieK

ein soiekes Ksrausgegsbsn, ^Is Verfasser nennnt siek Kleister

Dsns Diuom von Dor am Navn, dsr damit „allen Kunst-

revoken buwksrren, wsrokmeistern, Steinmetzen, maleren,

dildkauweren, goidsokmiden, sekrevnersn «uek allen die siek

des zirekels ond riektsekvts gsbrueksnd" nutzlieb ssin wolits.
^Is Ergänzung dazu folgte einig« dabrs später vom gieioben
Verfasser sin „KunstrveK DuoeK von slierlsv »nticiuitsten

so zuom Verstand dsr fünf Lsuisn .^rokitektur gskörend^.
Disse LeKriftsn erfreuten siek siner so grolzen LelieKtKsit,
dstz sie in ZürieK noek im dskre 1668 von den Dodmsrn

nsu aufgelegt wurden. Die erste .^ukags des LäuisnbueKe»

wsr dunksr Andreas Lebmid, Usuiisrr dsr Ltadt ZürieK, ge-
widmet. In dsr Vorrsds KsmsrKt Diuom, datz sr siek »Is

^Kieinfüger" N»nn nur darum dieser Aufgäbe unterzogen
Ksbe, weil Ksin anderer ikm darin zuvorgekommen sei: im

übrigen aber Kabo er diese Kunst niebt ssibst erfunden, viel-
mebr sei sig vor viel Kundert dakren Kei der KrKauung des

Lalomonisebsn Lemuels und Kunigspalastes in derusaiem und

darauf zu Kom, Vsnedig und in ganz Italien verwendet worden.
Kist „innsrbslb »ckt dakren" KaKs man auek in DeutseKIsnd

darnaek gebaut. Odsebon diese DeKsuptung niekt riektig
ist, beweist sis doob, dsö sieb DIum in unseren Legenden
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noch überall von Gebäuden und Bauformen nach den alten

Traditionen umgeben sah. Von den zahlreichen verwandten

Publikationen, die an anderen Orten erschienen, interessiert

uns nur noch das Säulenbüchlein des Zürchers Gabriel Kramer

„Disehler und ihrer Römischen kayserlichen Majestät
Leibtrabanten und Guardi Pfeiffers", das im Jahre 1600 in Prag
erschien und gegenüber dem Werke Bluoms schon durch die

Reichhaltigkeit nnd Vielseitigkeit seines Inhaltes einen

Fortschritt bedeutet. Denn auf 28 Tafeln beschränkt es sich nicht

nur auf die Wiedergabe der Säulen mit dem zugehörigen
Gebälke. sondern bietet noch eine ganze Reihe von
Entwürfen zu Portalen, Kaminen, Epitaphien und ähnlichen

Baugliedern. Da sich diese Säulenbüchlein aber nicht nur den

Baumeistern, sondern auch den verschiedensten Handwerkern zur
Verfügung stellten, machte sich namentlich für diese letzteren
das Bedürfnis nach einem ergänzenden, rein ornamentalen

Verlageweike geltend. Diesem kam Gabriel Kramer

entgegen, indem er, auch nur „weil nicht andere in der Architektur

bewanderte, hochverständige Meister sich vor ihm
dieser Arbeit unterzogen hatten", ein auf das „vorher erschienene

Architekturbüchlein'" gerichtetes Werklein herausgab.
Es erschien, nach seinem Tode neu aufgelegt, 1612 in Köln

unter dem Titel; „Schweilfbüchlein. Mancherley Schweiff,

Laubwerk, Rollwerk, perspektifisch und sonderlich geziorden
zu vieler Handarbeit etc." und ist „allen kunstreichen
Goldschmieden, Malern, Steinhauern, Schreinern, Seidenstickern

etc." gewidmet, demnach auch den Glasmalern.
In der Tat brachten diese Büchlein, welche sich vornahmen,

die „welsch monier", wie sie Jost Ammann in seinem 1568
zu Frankfurt erschienenen Bilderbüchlein ,Eygendtliche
Beschreibung aller Stände auff Erden" nennt, zu lehren, einen

vollständigen Umschwung in der dekorativen Kunst hervor.
Und daß sie in aller Welt Hände waren, beweist u. a. ein
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nook überall von Osbàuàsn unà Duuformsn naok àen »iteu

Lraàitionen umgeben sab. Von àsn zaKIreieKsn vsrwsnàtsn
Publikationen, àie an anàersn Orten srsekienen, interessiert

uns nur noeb <i»s LäulenbüeKIein àes ZüreKsrs Oabi iel Kramsr
„DisoKIsr unà ikrer Dömisebsn KavssriieKen >lajestüt Leib-
trabanten unà Ouarài Dfeittsrs", àas im dabrs 1600 in Drag
eiseliisn unà gegenüber àsm WsrKs DIuoms sebon àurek àie

DsieKKsitigKsit unà Vielseitigkeit seines InKältes einen Dort-
svkritt beàeutst. Dsnn auf 28 l'aksin KesoKränKt ss siok niekt

nur auf àis VVisdergads àsr Läuisn mit àsm /ugsborigsn
OeKälKs, sonàsrn bistet noek sine ganze Dsibs von Ont-

würfen zu portalen, Kaminen, DrutupKisn uuà äknlieben Lau-

glisàern. Da sieb àisss LäulenbüeKIein aber niebt nur àsn

Baumeistern, sonàsrn uuok àen vsrsekisàsnstsn Handwerkern zur
Verfügung stellten, maekts siek namsntliek für diese letzteren
das Bedürfnis naok einsm ergänzend««, rein ornamentalen

VerlsgewerKs geltend. Diesem Kam OaKrisi Kramer snt-

gegen, indem sr, aueb nur „weil niekt anders iu der ^reKD
tsktur bswanàsrts, Koebvsrstànàigs Kleister sieb vor ikm
àisssr ^rbsit unterzogen Kutten°, sin auf àas „vorksr ersekis-

usus ^rekitskturbüeblsin'' gsrioktstes VVsrKIsin lierausgab.
Ds srsekien, naek »einem d'ode nsu aut'gslsgt, 1612 in Köln

untsr àsm 'fitsD LeKwsilfbüeKIeiu. NuneKerlsv LeKwsiff,
Dani,werk, üollwerk, perspektigsek und sondsriiek gszierden
zu vieler Handarbeit ete." und ist „allen KunstreieKen Oold-

sebmieden, Nalsrn, LtsinKauern, Leiirsinsrn, LsidenstioKern
ete. " gewidmet, demnaeb uuek deu Olasmalern,

In der '1'at KraeKten diese DüeKIein, weloks siek vurnakmsn,
die „welseb monier", wie sie dost ^.mmann in seinem 1568
zu DranKturt ersebisnsnsn DildsrKüeKIsin ^DvgsndtlieKs De-

sebrsibung aller Ltänds autt Drdsn" ueunt, zu lebren, sinen

vollständigen Dmsebwung in àer àekorativsn Kunst Ksrvor.
Dnà àatz sis in allsr Welt Dânàs waren, beweist u. a. ein
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Exemplar in Zürcher Privatbesitz, das 1619 „Peter Schnepff,

Schryner Meyster des lobi. Gottshauss Wettingen", gehörte.

Obgleich in der Glasmalerei diese Vorlagewerke nur auf die

Formengebung der architektonischen Darstellungen, d. h. in
erster Linie auf die Umrahmung, ihren Einfluß ausüben konnten,
führten sie doch auch für die Gesamtkomposition der Glas-

gemälde einen gänzlichen Umschwung herbei. Hatte man
sich früher darauf beschränkt, dem heraldischen oder
figürlichen Hauptbilde mit allerhand architektonischen oder

verwandten Motiven einen mehr oder weniger fantastischen
Rahmen zu schaffen, so errichtete man nun an dessen Stelle

wirkliche Portale nach allen Regeln der Kunst, oder eine

Flucht von zwei oder mehr Arkaden. Häufiger aber ließ

man es dabei nicht bewenden, sondern konstruierte aus Säulen,
Pfeilern und Gebälk ein luftiges, perspektivisch vertieftes
Gebäude, das die ganze Bildfläche gliederte. Dabei wurde
ihre Höhe gewöhnlich in drei Teile geteilt: in den Sockel,

vor den man in der Regel die Inschrifttafel und bei Figuren-
scheiben auch die Donatorenwappen stellte, in das große

durchsichtige Erdgeschoß, welches in seinem mittleren Teile

zur Aufnahme der Hauptdarstellung diente, sei es Wappen
oder Bild, und in ein kleineres, luftiges Obergeschoß. In

gleicher Weise teilte man gewöhnlich auch die Breite der

Bildfläche in drei Abschnitte und füllte die entstehenden
Räume mit Bildern und Zieraten. So korrekt nun auch diese

architektonischen Gebilde als solche konstruiert wurden, stehen
sie doch an malerischer Wirkung den Umrahmungen der

vorangehenden Gruppen nach, da sich in ihnen zu sehr trockene
Handwerkskunst und Schematismus geltend machen.

Diese architektonische Gliederung der Bildfläche verlangte
nun auch eine andere Verwendung des figuralen Beiwerkes.
Selbst darin machte sich sehr rasch ein gewisser Schematismus
in der Weise geltend, daß man in die beiden seitlichen Räume

* 109

Dxsmplar in Zllrebsr Privatbesitz, àss 1619 «petsr LoKneptk,

LeKrvnsr ^lsvstsr àes lobi. DottsKauss Wsttingsn", gekörte.
OKglsieK in àsr Dlssmalsrei àisss VorlagswsrKs nur uut àie

p«rmsngebung àer arekitsktoniseiien Darstellungen, à. K. in
srstsr Pinie unk àie Dmrsbmung, ikren Dintlutz ausüben Konnten,
kükrtsn sis àock auek kür àie OesamtKomposition àer 6Iss-

gemulàe sinen gänzlioben DniseKwung Kerbsi. Hutte insn
sieb trüber àuruuk KssebrànKt, àem KeruIàiseKen oàsr tigür-
lieken Dauptbilàs mit ullerkuuà urckitektoniseken oàsr ver-
wanàten Klotiven einen mekr «àer weniger kuntustiseken

pukmsn zu sekutken, so srrioktets mun nun un àssssn stelle
wirklieke Portals naek allen Regeln àer Kunst, oàsr eins

pluekt von zwei oàer mekr ^rksàen. Häutiger ubsr lisk
man ss àabsi niebt Kewsnàen, sonàsrn Konstruierte »us Fäulen,
pkeiisrn unà OsbälK ein luktigss, psrspektivisek vertieftes
Oebàuàs, àss àis ganz« pilàtlâeks glisàerte. Dabei wuràe

ibrs Düke gswöknlieb in àrei l'eils geteilt! in àen LoeKel,

vor àsn man iu àsr Regel àie InseKritttafel unà bei piguren-
sobeiben auek àie Donatorenwgppen stellts, in àss groke

àureksiektigs pràgesekok, welekss in seinem mittleren teile
?ur ^uknalims àer Ilauptàarstellung àiente, ssi es Wappen
«àer Lilà, unà in sin Klsineres, luftiges DKergeseliofz. In

gleieker Wsiss teilt« man gswSknlieK sueb àie Drsite àer

pilàtlàeke in àrsi .^KseKnitts unà füllte àie sntsteksnàen
Räume mit pilàern unà Zieraten. 8« Korrekt nun uuek àiese

arekitektoniseksn OsKilàs als soleks Konstruiert wuràen, steken
sis àoek an maleriselisr Wirkung àen DniruKmuugeu àer vor-
ungekenàen Uruppeu naek, àa siek in iknen zu sekr troeksne
DnnàwsrKsKunst unà LeKematisrnus geltenà inaelien.

Diese areliitektonisebs tZlisàerung àsr Dilàtlaebe verlangte
nun auob sine anàers Vervvsnàung àss Kguralsu peiwsrkes.
8elbst àsrin maebte sieb «skr raseb ein gewisser Zebematisnius
in àer Wsiss geltsnà, ànk man in àie bsiàsn ssitlieben Räume
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des großen Erdgeschoßes entweder die Patrone des Donators
oder allegorische Figuren stellte. Zwischen den Balken des

niederen Obergeschoßes brachte man zwar auch noch zuweilen
kleine Figurenbildchen an, wie wir ihnen als wahren Meisterwerken

der Miniaturmalerei auf vielen Glasgemälden seit der

Mitte des 16. Jahrhunderts begegnen, öfter dagegen schmückte

man, in der richtigen Erwägung, daß solche Darstellungen
eigentlich für diese luftigen Konstruktionen nicht geeignet seien,

das Gebälk mit Blumenvasen und Vögeln, oder man setzte

darauf kleine Putten oder allegorische Figuren. Dazu ließ man

von den Balken herab Blumen- und Fruchtgewinde hängen,
die von Bändern umflattert werden. Das waren alles Motive,
die schon hundert Jahre früher, aber in anderer Weise

Verwendung gefunden hatten.

Auch die Maltechnik war inzwischen nicht stehen geblieben.
Leider machte sie ihre Fortschritte auf Kosten des musivischen

Charakters der Glasmalerei. Wohl verwendete man noch

farbige Gläser, gewöhnlich aber nur für einzelne Partien des

architektonischen Gerippes und namentlich da. wo sie sich,
wie bei Pfeilern, Balken uud dergleichen, leicht in die

gewünschte Form schneiden ließen. Die Bilder und Figuren
dagegen wurden meist auf farbloses Glas gemalt, da man

inzwischen neben Gelb und Blau auch Grün, Violett und

Braun in verschiedenen Nuancen aufzuschmelzen gelernt hatte.
Nur Rot bereitete Schwierigkeiten, weil diese Farbe im Ofen

einen häßlichen, ziegelfarbenen Ton erhielt. Darum begegnen

wir den roten Ueberfanggläsern in Figuren und WTappen

am längsten. Nebenbei geriet man auf allerlei Künsteleien,
indem man den Marmor, statt, wie schon in den 1520er

Jahren, einfarbig, nun bunt und namentlich Perlmutter
nachzuahmen suchte; doch gelangten nur wenige Meister darin

zu einer befriedigenden Wirkung.
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des groösn KrdgeseKoöss entweder die Dstrons dss Donstors
odsr »IlsgorisoKe Digursn stsllts. ZwiseKsn dsn DsIKen des

nisdersn ObsrgsseKolzss brsokts man «war suek noob zuwsilsu
Kleins Digursnbildobsn sn, wis wir iknsn als wsbren Nsister-
werken der Ninisturmslersi sut vislen Llssgemsldsn seit dsr
Glitte des 16. dsbrkunderts Ksgegnen, öfter dsgsgsn sckmüekts

msn, in der ricktigsn Erwägung, dstz soloks Dsrstsllnngsn
eigentliok kür disss luktigsn Konstruktionen niekt geeignet seien,

dss LsKuIK mit Dlumsnvssen und Vögeln, oder msn setzts
dsrsuk Kleine Dutten oder sllegoriselis Digursn. Dszu listz msn

von dsn DsIKsn KsrsK Dlumen- und DrueKtgewinde Iiängsn,
die von Ländern umtlsttert vvsrdsn. Dss wsrsn sties Notivs,
die sekon Kundert dskrs krllker, sbsr in sndersr Weiss Ver-

wsndung gskunden Kuttsn.

^.uok die AslteeKniK war inzwiseken niekt steksn geblisken.
Dsidsr msekts sie ikrs DortsoKritts suk Kosten des musiviseksn

LKsrsKtsrs der Llssmälerei, Woiil verwendet« msn noek

ksrbigs Llässr, gowöknlivk sksr nur kür einzelne Dsrtien des

srckitsktoniseksn Lerivnss und nsmevtliok ds. wo sie siek,
wie bei Dkeilsrn, Dülken nud dsigleioksn, IsieKt in die gs-
wünsekts Dorm sebneiden lielzsn. Dis Dildsr und Digursn
dagsgsn wurden meist suk karblosos Lilas gsmslt, ds msn
inzwiseken neben Leib und DIsu auek Lrün, Violett und

Drsun in vsrsekiedensn Xüsncen sukzusekmelzen gelernt Kstte.

Xur Dot Kereitsts LeKwierigKeiten, weil disss Dsrbs im Lksn

sinsn KälzIieKen, zisgslksrbenen l'on erkisit. Dsrum begegnen

wir den roten DeKsrksnggläsern in Digursn und Wsvpen

sm längsten. XsbsnKsi geriet msn suk allerlei Künsteleien,
indem msn den ölurmor, ststt, wie sekon in den 1526er

dskrev, einksrbig, nun bunt uud nsmentlieli Derlmuttsr nsek-

zuskmsv sucbts; doek gelängten nur wenige Kleister darin

zu sinsr bekriedigsndsn Wirkung.
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Infolge dieser technischen Fortschritte wurde es der
Glasmalerei möglich, in immer engere Konkurrenz zur Tafel- und

selbst zur Miniaturmalerei zu treten. Doch geschah auch
dies nicht zu ihrem Nutzen, weil sie dadurch nicht nur ihren
monumentalen Charakter einbüßte, sondern auch der dekorativen

Vorzüge, welche sie gerade zufolge der breiten,
farbenglühenden Flächenwirkung besessen hatte, verlustig ging.
Denn malte man die Bilder klein und fein, so kamen sie in
den Fenstern, selbst auf kurze Distanz, zu keiner Wirkung
mehr, sondern wurden zum buntschillernden Farbenwirrwar ;

malte man sie dagegen groß, so wurden die Farben wolkig und

verloren ihre Leuchtkraft. Ein nicht zu bestreitender Vorteil
dieser neuen Technik aber bestand darin, daß sie der

Herstellung von Bildern und Bilderserien keine bedeutenden
technischen Schwierigkeiten mehr entgegenstellte. Und damit
kam sie so sehr einem Bedürfnisse der damaligen Zeit
entgegen, daß man die Nachteile darob gerne übersah.

Wie die schöne Literatur des 1 7. Jahrhunderts vorwiegend
eine lehrhafte, moralisierende war, so sollte nun auch die

Kunst an sich keine Berechtigung mehr haben, sondern einem

Nützlichkeitszwecke dienen, indem sie durch die bildliche

Vorführung belehrender, erbaulicher oder abschreckender

Ereignisse und Begebenheiten an dem Erziehungswerke der

Menschen zu einem tugendhaften und frommen Lebenswandel

mithalf. In katholischen Ländern wurden zu diesem Zwecke

den Gläubigen immer wieder die Begebenheiten aus dem

Leben der hl. Jungfrau Maria und des Heilandes, sowie die

oft recht grausamen, aber zu einem tröstlichen Ende führenden

Heiligenlegenden vor Augen gestellt, zuweilen mit einem

stark mystischen Beigeschmak und einer gewissen Behaglichkeit

an der Darstellung der Martern, mit denen der Satan

und seine Gesellen die Sünder strafen, welche den Gesetzen
der Kirche zuwider handelten. In reformierten Gegenden

" III
Infolge dieser tsekviseksn EortsoKritts wurde es dsr 6Iss-

inalerei mögliek, in immer engers Konkurrenz zur Laiel- unci

selbst zur Miniaturmalerei «u treten. Dock gesekak auek
dies niebt zu ibrsm Kutzsn, weil sie dadurek niebt nur ibren
monumentalen (ÜKaraKtsr einbübts, sonclern aueb dsr dekors-
tivsn Vorzugs, wsleks sie gerade zufolge der brsitsn, fsrbsn-
glübsnden LlüebsnwirKung besessen batte, verlustig ging.
Denn malte mun die Dildsr Klein und lein, so Kamen sie in
den Ksnstsrn, ssibst sut Kurze Distanz, zu Keiner Wirkung
msbr, sondern wurden zum buntsebillernden Lsrbenwirrwsr;
malte man sie dagegen grolz, so wurden dis Esrbsn wolkig und

vsrlorsn ibrs EsueKtKrsft. Ein niebt zu bestreiteuder Vorteil
dieser neuen LsobniK aber bestand darin, dslz sis dsr Dsr-
Stellung von Dildsrn und Dildsrssrien Ksins bedeutenden tseb-

niseben LebwierigKeiten inebr entgegenstellte. Dnd damit
Kam sie so ssbr einem Dsdürtnisss dsr dsmsligsn Zsit sut-

gegen, dsö man die KaeKtsils darob gerne überssb.

Wio die sebvns Diteratur dss 1 7. dskrkundsrts vorwiegend
eins Isbrbatte, moralisisrsnds war, so sollt« nun aueb dis

Kunst an sieb Keine DsreoKtigung msbr Kaben, sondern einem

KützIieKKsitszweeKs disnsn, indem sie dureb dis bildliebe

VorfüKrung bslskrsnder, srbauliebsr oder sbsekrseksnder Kr-

signisss und DegsbsnKsiten sn dem EizisburigswsrKs dsr
NenseKen zu eiusm tugsndksften und frommen Dsbenswsndel

mitbslf. In KstKolisoKsn Ländern wurden zu diesem ZwseKe

den (Gläubigen immer wisdsr dis KsgsbsnKsiten aus dsm

KsKsn der KI. dungfrsu Nsris und des Ksilsndes, sowie dis

«tt reekt, grsussmsn, sbsr zu einsm tröstlieksn Knds fükrsn-
dsn Deiligenlegsnden vor ^.ugen gestellt, zuweilen mit einsm

stark mvstiseksn LeigsseKmsK und einer gswisseo DsKsglieK-
Ksit sn dsr Darstellung dsr Nsrtsrn, mit denen dsr Lstsn
und seins Llesellsn die Zünder strafen, wsleks dsn Oesetz,sn

dsr KireKs zuwider Ksndeltsn. In rskormiertsn (legenden
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bevorzugte man dafür Darstellungen der erbaulichen

Erzählungen aus dem alten Testamente, namentlich die Geschichte

von der Königin Esther, vom Dulder Hiob u. a. ; aus dem neuen
Testamente die lehrreichen Gleichnisse, wie das vom verlorenen

Sohn, von dem barmherzigen Samariter u. a. Dazu zog man aus der

weltlicheu Literatur die beliebtesten Fabeln und Parabeln herbei,
und schließlich mußten daneben auch die berühmten Helden des

griechischen und römischen Altertums als Vorbilder für Mannestugend

und Tapferkeit dienen. Allegorische Frauengestalten mit
bestimmten Attributen versinnbildlichten außerdem als dekoratives

Beiwerk die menschlichen Tugenden. Wo aber dieser

Apparat noch nicht ausreichte, da wurde selbst die lehrreiche
heidnische Literatur herbeigezogen, wobei sich die Verwandlungen

des Ovid nicht nur deswegen einer besondern
Beliebtheit erfreuten, weil ihnen manche nützliche Lehre zu
entnehmen war, sondern weil sie sich unter der Maske

der Tugend und des Anstandes recht interessant illustrieren
ließen, ähnlich wie gewisse Erzählungen aus dem alten
Testamente. Die Verwilderung der Sitten während des

dreißigjährigen Krieges trug zur Popularisierung dieser Darstellungen
nicht unwesentlich bei. Endlich brachte auch die Schaubühne,
welcher sich diese allegorisch aufgeputzte, moralisierende
Heidenwelt bereits bemächtigt hatte, wenigstens an größern
Orten den Malern mancherlei Anregungen und begünstigte
die Vorliebe für das dekorativ Malerische, aber auch für
das pathetisch Gespreizte, innerlich Hohle.

Als eine Folge des überschwänglichen und weitschweifigen
Kanzleistiles für die Titulaturen der Standespersonen wuchsen

die schmalen Inschriftstreifen zu immer größeren Tafeln an,
die sich auf den Giasgemälden unbescheiden in den Vordergrund

drängen und zuweilen bis einen Dritteil der ganzen
Bildfläche belegen. Dabei scheute sich der Donator nicht,
seine sämtlichen Titel und Ämter, selbst die niedergelegten,

112 ^

bevorzugte man dafür LarstsIIungsn dsr srbaulioken Er-

zablungsn au» dem alten Lestamente, namentliek die OssoKiebts

von clsr Königin Lstber, vom Luidsr LioK u. a.; aus dem nsusn
Lsstamsnts 6is iskrrsieksn OlsieKnisss, wis das vom vsrlorsnsn
Lobn, von cism barmbsrzigsu Lamariter u. a, Oazu zog man aus cler

wsltiiobsu Literatur ciie bsiiektestsn Labsln und Lsrabsln Kerbsi,
und seblietzliek mutzten daneben aueb die bsrübmtsn Leiden des

grisekisoksn und rdmiscben Altertums als Vorbilder tür Nunnes-

tugsnd nnd Lauterkeit dienen. ^Ilsgorisebs Erausngestaitsn mit
bestimmten Attributen vsrsinnkildliebten auksrdsm als dskora-

tives LeiwerK die mensebliebsn Lugenden. VV« aber dieser

Apparat noob nickt ausrsieicts, da wurds ssibst dis IsKrrsivKs
KeidniscKe Literatur bsrbsigezogen, wobei sieb die Verwand-

iungen des Ovid niekt nur deswegen siner Kesondsrn Ls-
lisbtkeit ertrsuten, weil iknsn manebs nützliobs KsKrs zu
sntnslimen war, sondern weil sie siek unter der NasKs

dsr Lugend und des /Vnstandss reekt interessant illustriere»
lieben, äkniiek wie gewisse LrzäKIungsn aus dem alten Ls-

stamsnte. Lis Verwilderung der Litten wäkrend ds» drsikig-
Mkrigsn Kriegs» trug zur Lonuiarisisrung disssr Larstsliungsn
niekt »nwesentiiek bei. Lndliob Krsobts «ueb die LcbuuKübne,
welelier sieb diese ailegoriseb aufgsnutzts, moralisierende

Lsidsnwslt bsrsits KsmsoKtigt Katts, wenigstens un grvtzsrn
Orten den Älalsrn munekerlei Anregungen und begünstigte
die Vorliebe für dus dekorativ Nalerisobs, absr aueb für
das vatbstisck Osspreizte, innsrlick LoKIs,

^>s sins Luige des übsrsobwänglioben und weitsekweitigen
Kanzleistiles für die Litulatursn der Ltandsspsrsonen wuebssn

die sebmaien Insebriftstreit'en zu immsr grötzsrsn Lafsln sn,
die sieb auf dsn Olssgemàldsn undsseksidsn in den Vorder-
gründ drangen und zuweilen bis sinen Lritteil dsr ganzen
Lildtliiobe belegen. Lsbei sobsuts siek dsr Lonutnr niebt,
ssine sämtiieben Litei und â,mtsr, ssibst die niedergelegten,
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Abb. 17. Figurenscheibe mit Wappen der Äbtissin Margaretha
Honegger in Fratienthal. Von Hans Virich Fisch d. a. in Aaratt. 1620.

(Vgl. S. 124).

l .'^ c) M

^bd. 17. Ligurenscneide mit Wappen cier Äbtissin ^srgsi-etks
tionegger in Lrsnenttisl. Von t4sns Vlricti Liscti ct. ti. in ^srsu, 1620.

(Vgl. 8. 124).
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aufzuzählen, und bei Wappenscheiben die verfügbaren
Zwischenräume sogar noch mit Allegorien seiner Tugenden, sei

es in Gestalt kleiner Putten oder Frauengestalten, zu schmücken,
sodaß in dieser Ruhmredigkeit nur noch Grabinschriften die

Glasgemälde übertrafen. Da dieses allegorische Beiwerk

namentlich auf Glasgemälden reformierter Schenker die

Namenspatrone und die kleinen Darstellungen ihrer Martyrien
als Oberbildchen ersetzen mußte, gewann es eine solche

Bedeutung, daß Kupferstecher und Maler davon ganze Serien

anfertigten, die sie den Glasmalern aïs Vorlagen verkauften.
Die Sitte der Fenster- und Wappenschenkung nahm

während des 1 7. Jahrhunderts stetig zu und zog allmählich
auch die untersten Bevölkerungsklassen in ihren Bann. In
den Städten stifteten selbst Torwächter und Gemeindehirte

allerdings recht bescheidene Gaben, die oft nur in einer

bemalten Butzenscheibe bestanden und für entsprechend

dürftige Räume bestimmt waren. Aber auch auf dem Lande

waren es längst nicht mehr nur die begangenen Gasthäuser

an den großen Heerstraßen und die Wohnstuben der Vögte
und Untervögte, der Richter und anderer Würdenträger, in
deren Fenstern bunte Glasgemälde schillerten, sondern selbst
die der einfachen Bauern entbehrten nicht eines solchen

Schmuckes. Die Folgen der Popularisierung dieser ursprünglich
aristokratischen Sitte konnten natürlich nicht ausbleiben.
Sie machten sich in verschiedener W7eise geltend. Zunächst
erfuhr die Heraldik eine eigenartige Bereicherung, indem,
wie die Bürger in den Städten, nun auch die Landleute sich

Wappen beilegten. Zwar wurde diesen in den

Glasgemäldekompositionen gewöhnlich nur eine bescheidene Stelle
eingeräumt und nur ausnahmsweise begegnen wir ihnen in
vollem Schmucke. Trotzdem gaben sie die Veranlassung zur
Lntwicklung einer besonderen Bauernheraldik, die sich allerdings

um die Gesetze der edlen Heroldskunst wenig kümmerte,
Dl". H. Lehmann, Wetttingen. ^
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uukzuzükisn, unci usi WuppsnseKsibsn àis vsrkügbursn Zwi-
«ekenrüums sogur nook mit Allegorien ssinsr Lugsnàsn, ssl

ss in (Zsstult Kleiner Dutten oàsr Druusngestulten, zu sekmuoken,
sociutz in ciieser DuKmreàigKeit nur noek IZrsbinseKrikten clis

Dlusgsmuiàs übertrafen. Ou ciissss ullsgurisoks DsiwerK

numsntliek uuk Diusgsmulàsn rstormisrtsr LelisnKer àis Xu-

msnspstrons uuci àis KIsinsn DurstsIIungen ikrsr ^lurtvrien
uls OberbilàoKsn ersetzen mutzte, gswunn ss sins soieks Ds-

cleutung, ciaiz Kupfsrstseber unci »ulsr Zu von gunzs Lsrisn

unfsrtigtsn, ciis sis cisn Olusmulsrn uis Vorlugsn vsrkuukten.
Dis Kitts cisr Dsnstsr- unà WuppsnseKsnKung nukm

wûkrsnà ciss I 7. ,IuKrKuncIsrt« stetig zu unci zog ullmuKIieK

uuok àis untersten DsvöiKerungsKIussen in ikrsn Dunn. In
cisn Ltuàten stifteten ssibst DorwüeKtsr unci Oemsinàeiiirte

ulierciings rsekt bssekeicisns Liubsn, ciis olt nur in sinsr
bemalten Dutzensebsibs bsstunàsn unci kür sntsprsebsnà
cillrttigs Düums bestimirit waren. ^Vbsr aueb uuk cisui Dunàs

waren ss langst nient mekr nur clis begangenen Dustbuussr

un cisn Ai'oszsn DserstrulZen unà àis WoKustubsn àsr Vogts
unci Dntsrvögts, àsr lìiebtsr unii snàsrer ^Vürcientiäger in
cisrsn Denstern bunts tllasgsmaiàs sobillsrten, sonàsrn ssibst
àis clsr sinkucbsn Duusrn sntbsbrtsn uiobt sinss solebsn

LeKmueKss. Dis Dolgen àsr Dopuiarisisrung àisssr ursprüngliok
«ristokrutiscken Litts Konnten nuturiiek niokt uusKIsibsn.
Lie inuebten «iek in vsrsckisciensr Weiss gsitsuci, Zunuebst
erkuiu' àie DeraiàiK eins eigeuartigs Dsrsiebernng, iuciem,

wis àis Dürger in àsn Ltücitsn. nun »uob àie Danciieute sieb

Wappen beilegten. Zwar wuràs ciissen in àen t'Iasgemuicie-
Kuinpusitionsn gewökniiek nur sins bsseksicisns LtsIIs ein-

^tuuu,nt unà nur ausnalimswsiss bsgsgnsn wir iknsn in
^^IIsin LeKmueKe. 'Krot^cism guksn sis àie Vsranlussung zur
^utwieKIuug einer bssonàeren DuuernKeruIcliK, àie «iek uiisr-
àings um àis Dssetze àsr scilsn DsrolàsKunst wenig Kümmerte,
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dafür aber mancherlei originelle Schöpfungen hervorbrachte.
Als Schildbild diente gewöhnlich ein für den Träger des

Wappens charakteristisches Werkzeug oder Gerät: Für den

Bauer die Pflugschar, den Rebmann das Rebmesser, den

Metzger das Hackbeil u. s. w. Infolgedessen kam es vor,
daß mehrere Brüder, je nach ihrem Berufe, verschiedene

Wappen führten, die in Farben und Zeichnung durchaus

willkürlich auf ihre Nachkommen übergingen. Das macht

heute eine genaue Bestimmung in vielen Killten unmöglich.
Auf die Glasmalerkunst als solche hatte dagegen die Verall-

gemeineiung dieser Sitte einen sehr nachteiligen Einfluß.
Da die unteren Volksklassen nicht in der Lage waren, an

ihre Geschenke die gleichen Summen zu wenden, wie die

Wohlhabenden, so richteten sich selbst gute Glasmaler für
alle Ansprüche ein. indem sie die minderwertigen Arbeiten

Lehrjungen und (leseilen übertrugen. Daneben tauchten
überall neue Meister auf. die bei so geringen Anforderungen
an die Kunst sich darin versuchten, ohne die nötige
Ausbildung genossen zu haben. Solchen Pfuschern boten namentlich

die kleinen Städte und die Dörfer ein ergiebiges Wirkungsfeld,

Da aber selbst die gelernten Glasmaler sich oft recht
kümmerlich durchschlagen mußten so kann es nicht
befremden, wenn sie sich gegen diese Konkurrenz nach Kräften

wehrten. Darüber belehren uns ihre Klageschriften. Eine

solche reichten u. a. noch vor Schluß des 16. Jahrhunderts
die Zofinger-Meister bei ihren Handwerksgenossen in Bein

zu Händen der hohen Regierung ein. Darin wurde verlangt,
daß für einen Glasmaler die Lehrzeit auf drei Iahte
festgestellt werde, und daß er sich durch einen richtigen Lehrbrief

darüber auszuweisen habe. Außerdem müsse der
Lehrjunge bei zwei ehrlichen Meistern je 14 Tage arbeiten, um
sein Meisterstück zu machen. und dazu noch die
vorgeschriebenen Taxen entrichten. Landläufer, Stümper und
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ciglili' sksr msnokerlei originelle öoKSptüugen Kervurbisolite.
^Is LsKildKild clients gswöknliek sin liir dsn '1'räger ciss

Wappens ekarakteristisokes Werkzeug oder (Zsrüt: Dür den

Dauer die DtlugseKar, den Kebmann da« KeKme«sei-, den

Metzger ds« IlaeKKsii », «. w. Infolgedessen Kam es vor,
clak mskrers Drüder, je naek ikrem Lerufe, versekisdene

Wappen tükrten, die in Duri,sit und ZeieKnung durekuus

wiükürliot, sul ikre KaeKKomms» iiksrgiuge». Das maekt

Ksuts eine gsnsus Dsstimmung in vigie» l'aile» unmSglieli.
^nt die tDasmaleiKunst als «oioke Kutie dagegen die VeralK

gemeine,ung dieser Litte eine» sei,,' nsokteilige» KintluK.
Da die »uteruii VolKsKIasss» nieiit in der Duge waren, an

ikre tlesokenke die gleioksn Lnnnnen z» wenden, wie die

WoKiKubenden, so riokteten siek «etkst gc,te tllusinuler tur
alle ^nspiüeko ein, indem »ie die minderwertigen ^rlisite»
DeKijungsn u»d <!e«el!en übei trugen, lianetien tauoiiten
»burui! neue Kleister »ul, die Kei «o geringen Anforderungen
an die Kunst »iek durin versuektsn, okns die nötige .^u«-

Küduug genossen 7.» KuKs», LoleKen DtusoKern Koten nament-
Kc,K die Kleinen Ltsdte und die Dörfer ein ergiekige« WirKuvK»-
leid. Da aber «sib«t die gelsiiiten OIa«ms!er sioK olt recd,t

Kümnierlieli duroliselilage» mutzten, so Kann «« nickt Ks-

fremden, wsnn sie «iek gegen diese Konkurrenz nuek Kräften

wskitsn. Darüber KeieKren uns ikre KlugsseKritten. Kine

«oioke reiebten u, u. nook vor LeKIutz de« > ti. dukrkundsrt«
dis /«finger-àlei«ter Kei ilirsn DandwurKsgsnussen i» Dein

zu lianden der Koken Kegisrung ein. Darin wurde verlangt,
dutz tur eins» (llasmalsr die DeKrzsit aut drei lakre lest-

gestellt werde, und datz sr siek clurek sinen riektigsn DsKr-

brief darüber auszuweisen Kubs, ^utzerdem müsse der DeKr-

junge Kei zwei ekrlieken Neistern je 14 '1'ags srksiten, c,m

ssin ZdeistsrstüeK zu maeken, und dazu nook die vorge-
«ekrisbsns» l'uxen entrieltten, „ Dundläufer, Ltümpsr »nd
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Störet"' zu Stadt und Land, die ihr Handwerk nie ordentlich

gelernt haben, und ihm darum großen Schaden zufügen,
sollen fortan gebüßt werden, ebenso wie die Meister, welche

anderen die Arbeit abjagen oder die Gesellen aufwiegeln
und abwendig machen. Zudem dürfe, wie früher, wenn ein

Wagen mit Glas nach einer Stadt komme, und dieses feil
geboten werde, kein Meister ohne der anderen Wissen seinen

Bedarf zuerst decken, selbst wenn er das Glas bestellt hätte.
Bei einer solchen Verhandwerklichung der Glasmalerkunst

kann es nicht befremden wenn immer weniger Meister
imstande waren, die Zeichnungen zur Ausführung ihrer
Aufträge selbst anzufertigen und darum die schablonenhafte,

geistlose Dutzendware in erschreckender Weise überhand

nahm. Dazu hatten schon früher die städtischen und

staatlichen Behörden den Weg geebnet, indem sie die für ihren
Bedarf notwendigen Stücke dutzendweise, in besserer und

geringerer Qualität, für ihre Depots anfertigen ließen, um

sie daraus den erfolgreichen Bittstellern zu verabfolgen,
je nach ihrer gesellschaftlichen Stellung. Andererseits hatten
schon zu Beginn des 16. Jahrhunderts die Glasmaler durch

Aufstellung von Tarifen für die Preise ihrer Arbeiten, welche

nur die Formate, nicht aber die Qualität berücksichtigten,
einer Verflachung ihrer Kunst selbst vorgearbeitet. Es kann
darum nicht befremden, daß, während man bestrebt war,
durch strenge Verordnungen die beruflichen Interessen zu

schützen, den künstlerischen wenig Aufmerksamkeit geschenkt
wurde. In den meisten Werkstätten war das vorhandene

Vorlagematerial ein von allen Seiten zusammengerafftes, teils
ererbtes, teils gekauftes oder kopiertes, im Einzelnen von
sehr verschiedenem künstlerischem Weite. Dieses zeichneten

Lehrjungen und Gesellen, um sich allmählich einen eigenen
V orrat anzuschaffen, ab, wobei natürlich die künftige
Verwendbarkeit für sie einzig ausschlaggebend war Bedenken
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Ltörsr'' «u Ltaàt unà Danà, àis ibi DsnàwerK nie vràsntliell
gelernt Kuben, unà iiun àarum groksn LeKaàen zufügen,
solle» fortan gsbützt wsràsn, ebenso wie àis »«ister, welebs

änderen àie Arbeit ubjagen oàsr àie OessIIen gufwisgein
unà ubwenàig inueben, Zuàem àllrte, wie früber, wenn ein

Wagen mit Lilas naek siner Ltadt Komme, unà dieses fsil
geboten weràs, Kein Kleister «lins àsr anàsrsn Wissen ssinsn

Dedarf zuerst àeoken, ssibst wenn er àas tìiss bestellt iiätts,
!5ei einer suloben VsrKuudwurKIiebung der LilasmalerKunst

Kann es nieiit befremden, wenn immer weniger Xeistsr
imstande warsn, dis Zsiebnungen zur ^ustukruug ibrer .^uD

träge ssibst anzufertigen uud darum die «ebubionenbufts,

geistlose Dutzendware in ersubreokender W«i»e überband

nubm. l)azu Kutte» sebon trüber die »tudtiseben und staut-
lieben Rekorden ds» Wsg geebnet, indem sie die tür ibrsn
Dsdart notwsnàigen LtüeKs àutzenàwsise, in besserer unà

geringerer (Qualität, tur ibrs Depot» unfertigen iieizsn, ui»
sie àsrau» àen srt'oigreieks» Dittstellern zu verabfolgen,
je nueli iiirer gesslisekaftlieken Ltsllung. ^ndsrsrssits Kuttsn
»ekon zu Deginn àss 16. dubrbundsrts àie (Dasmaler àurei»

Aufstellung von 'l'arile» für àie Dreiss ikrsr Arbeiten, weioii«

nur àie Dormute. niekt aber die (Qualität KsrüOksieKtigten,
einer VertiucKung ilirsr Xunst selbst vorgearbeitet. D« Kanu

durum niebt befremden, dutz, wükrsnd man bestrebt war,
dureb strenge Veivrdnungen die bsrutiiobsn Interessen zu

»ebützsn, den Künstlsriseben wenig Aufmerksamkeit gsseksnkt
wurds. In den meisten Werkstätten war àas vorkauciene

Vorlagemäteriäl ein von allen Leiten zusammengerafftes, teils
ererbtes, teil» gekauftes oàsr Kopiertes, im Einzelnen von
»ebr vsrsebisdsnem Kllnstlerisebsm Ws,ts, Disses zsieknstsn

l^dirjungen und (ìsssllsn, um siek ailinüKIieK einsn sigsnsn
vorrai snzusoiiaffen, ub, wobei natüriieb àie Künftige Vsr-
wendbarkeit für sie einzig uussoKIaggebenà wur, DsàsnKen
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wir zudem, daß die Gesellen von einer Werkstatt in die

andere zogen und sich dabei nicht nur das Vorlagematerial,
sondern auch die Handwerkspraktiken ihrer Meister aneigneten,

so wird man sich bei einem derartigen Betriebe der
Glasmalerei nicht darüber wundern dürfen, wenn die

Erzeugnisse nach und nach das gleichartige Gepräge einer für den

Maßenabsatz berechneten Dutzendware annahmen. Darum ist es

auch heute in vielen Fällen nicht mehr möglich, für solche

Arbeiten auch nur noch die Werkstätten, in denen sie angefertigt
wurden, nachzuweisen, und noch viel weniger würde es sich
der aufgewendeten Zeit und Mühe lohnen, die Meister zu

suchen, es sei denn, daß sie durch Anbringung ihrer Meisterzeichen

diese Arbeit erleichtern und möglich machen.

** *

Für Wettingen blieb der Kreis der Denatoren während des

17. Jahrhunderts der gleiche, wie früher.

Als Christoph Murer im Jahre 1586 aus der Fremde

zurückkehrte, erhielt er auch von Abt Peter II. einige
größere Aufträge, den ersten gemeinsam mit seinem

vielbeschäftigten Kollegen Joachim Brennwald. Weitere mögen

später gefolgt sein, doch lassen sich aus den zehn zufällig
erhalten gebliebenen Jahresrechnungen darauf keine

bestimmten Schlüsse ziehen, da nur eine davon die Zeit von
Johanni 1601 bis Johanni 1602 umfaßt. Der letzte schriftlich

bezeugte Auftrag an Christoph Murer datiert aus dem

Jahre 1597. Auch Nikolaus Bluntschli wurde nicht mehr

beschäftigt. Überhaupt scheint dieser Meister, nachdem ihm
1568 die einträgliche Stelle eines Amtmannes des Klosters
Schumis übertragen worden war, seinen früheren Beruf
allmählich aufgegeben zu haben, da die letzte zur Zeit nachweisbar

von ihm gemalte Scheibe aus dem Jahre 1586 stammt.
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wir zudem, dstz die öesellen von einer Werkstatt in die

andere zogen und sieb dabei niebt nur da« Vorlugemutsriul,
«ovdern aueb dio KlundwerKsnräKtiKen ibrer Meister aneig-
neten, so wird man «ieb bei einem derartigen Betriebs der
(lläsmsierei niebt darüber wundern dürfen, wenn die Er-
zsugni«»s naek uud naeb. das glsicksrtigs depräge einer für den

MstsensKsatZ bsreekneten Dutzendware annabmen. Darum ist es

aueb beule in vielen DsIIen niebt mekr müglieb, tür solebs .Vi-

beiten aueb nur noeb die Werkstätten, iu dsnsn «is angefertigt
wurden, nsekzuweis^n, und noeb viel weniger würde ss sieb

der aufgewendeten Zeit und MüKs Ivbnsn, die MeKtsr zu

»uebsn, s« »ei denn, duts sis dureb Anbringung ilirer >Ieistsr>

zeicben diese Arbeit erlsiektern und mogiiek maeben.

Dür Wettingen blieb de, Kreis dsr Donatoren wülirsnd de»

17. dakrbundert» der gleiebs, wie trüber.

^Is DKristovb Murer im dubre 15 86 sus dsr Dreiuds

zurüeKKeKrtu, erkieit er aueb von ^bt Dstsr II. sinigs
grölzsis ^uftrsgs^ dsn srstsn gemeinsam mit seinem viel-

Ke?ebsftigtsn Kollegen douobim Drennwald. Weitere mögen

später gefolgt sein, doob lassen sieb aus den zsbn zufällig
erbulten gebliebenen dubresreebnungen darauf Keine de-

stimmten Leblllsse ziel,en, du nur eine davon die Zeit von
dobunni >66l bis dobunni 1662 umksizt. Der letzte sekrift-
lieb bezeugte Auftrag an DKristopb Mursr datiert au» dem

dakru 1597. ^uci, KiKniaus Dluntsebli wurde niebt msbr

Keseliüftigt. Dberbuuvt selieint dieser Msistsr, naebdem ibm

1568 diu eintiügiiobs Ltelle eines Amtmannes des Kloster»
sebinni« übertragen worden war, seinen trüberen Deruf nil-
mäblieb sufgegslien zu buken, du die letzte zur Zeit nuebweis-

bsi' von ibm gemalte Lebeike aus dem däbre 1586 stammt.
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Zweifellos dachte Abt Peter IL trotz der starken

Inanspruchnahme der Klostergelder durch die Um- und
Neubauten nicht daran, sich der Sitte der Fenster- und

Wappenschenkung zu entziehen. Das beweisen die zahlreichen

Glasgemälde, die in Kirchen und Kreuzgängen, sowie in
Sammlungen und Privatbesitz mit seinem Wappen erhalten
blieben. Da aber gerade bei größeren Stiftungen den

Gesuchstellern die Wahl der Werkstätten für die Ausführung
der Geschenke freigegeben wurde, so ist es schwer, zu

bestimmen, welchen Meistern Abt Peter seine Gunst zuwandte.

Mit den Zürcher Glasmalern verkehrte er offenbar nur so oft,
als es die Klugheit erforderte. Denn seine Beziehungen zur
Stadt wurden in dem Maße lockerer, als er sich neben den

zahlreichen Geschäften, die ihm die Leitung und Reformierung
des Klosters auferlegten, mit einer erst großzügigen, später
aber etwas selbstsüchtigen Ordenspolitik befaßte.

Schon im Jahre 1601 finden wir neben dem Zürcher
Meister Matthias Lindinner den Zuger Glasmaler Barthle
Müller von ihm beschäftigt. Daß Peter mit seinen

Aufträgen auch Meister in seiner engeren Heimat bedachte,
kann umso weniger befremden, als sich in Zug eine kleine

Glasmalergruppe zusammengefunden hatte, welche seit dem

Ende des 16. Jahrhunderts neben anderen Beschäftigungen
diesem Berufe oblag und die Bedürfnisse der Bürger, sowie
die bescheideneren der benachbarten Bauernsame für ihre
Glasgemäldeschenkungen befriedigte. Ihr gehörte wahrscheinlich
auch jener Monogrammist M. M. an, der eine Anzahl Stücke
zu dem bekannten Zyklus lieferte, der ehemals den Kreuzgang

im Kloster Hathausen zierte (jetzt zum großen Teil
im Schweizerischen Landesmuseum), und bei dem Abt Peter
im Jahre 1617 auch seine Beisteuer herstellen ließ. Leider
sind wir über die äußeren Lebensverhältnisse dieser älteren
Zuger Meister und ihre Werke ganz unzureichend unter-
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Zweifellos däebts ^bt Deter II. trot? cler stärken In-
unspruöknäkms 6er Klostsrgsldsr durek die Dm- unci Ksu-

Käuten niekt clärän, siek clsr Litts cler Dsnstsr- unci Wuppsn-
seKsnKunA «u sntzisksn. Dus Kswsisen die zuklrsieksn

DIusA«mäIds, clis in KireKen und Kreuzhängen, sowie in
Lämmlungen unci DrivätKesitz mit ssinsm Wuppen erkälten
blieben. I)ä äker Zersde bei grökeren LtittunZen gen de-

suebstellern clis WäKI cier Werkstätten tür die ^ustuKrunA
clsr Ossel,enke treigsAsKen wurcle, so ist es sekwsr, zu Ks»

»tiuimen, wslolisn Xleistern ^.Kt Deter seine Ounst zuwandte.

Nit clen ZüroKer Olasmälsrn vsrkekrts er «ffsnkur nur so ott,
äls ss clis KIuZKeit erforderte. Denn »eine DszieKungen zur
3tudt wurden in clsm NaKs loekersr, äls er sieb neben clsn

zäblrsioken DeseKäftsn, clis ikm die DsitunA und Keformisrung
dss Klostsrs uufsrlsßten, mit sinsr erst ZrofzzÜAiczen, später
äbsr stwäs «sIKstsüeKtiZsn UrdensvvlitiK Ketulzte.

Lobon im dubrs 1601 tindsn wir neben dsm Zürebsr
Agister àluttkius Dindiunsr dsn ZuZsr tZIusmulsr DärtKIs
>lüller von ikm besebättigt. Dutz Deter mit seinen ^uf-
truZsu uuok ^Iei»ter in seiner engeren Deimät KsdueKts,
Kann um»« weniger befremden, uls siek in Zug eins Kleine

Dläsmulsrgrupvs zusummsnßefundsn Kätt«, wsloks seit dsm

Dnds dss 16>. dukrkunderts neben änderen DeseKäftigunczen
diesem Dsruts «Klug und die ljedürfnisss der Dürger, sowis
dis bssebsidsnsrsn dsr benseKKärtsn Däusrnsume tür ikre
DlasczemüldesoKenKunKsn befriedigte. Ibr geborte wubrsebsinliek
uuolc jsner Aonogrummist N. N, an, der eins .^nzäKI LtüeKs

zu dsm KsKunntsn Zyklus listsrts, dsr sksmäls dsn Kreuz-

Zung im Klostsr KutKäussn «isrts (jetxt zum grotssn '1'eil

>m LoKwsizsrisebsn I^ändesmussum), und bsi dsm ^bt Dster
>ni däkis 1617 äueb ssins Dsistsusr Ksrstellsn liek. Dsider
sind wir über dis äutssren Debensverbältnisse dieser älteren
Zuger Neister und ikre Werke ganz unzursickend unter-
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richtet. Doch dürfte das Monogramm dem Meister Michael Müller
d. ä. angehören, der schon 1599 für das Kloster Hermetschwil

tätig war. Von den in das Kloster gestifteten Glasgemälden
könnte die kleine Figurenscheibe mit dem Standeswappen

von Zürich aus dem Jahre 1602 (vgl. S. 105) eine Arbeit
des Matthias Lindinner sein, denn dieser Meister wurde

vom Rate jener Stadt bis zu seinem 1611 erfolgten Tode

häufig beschäftigt. Da man aber bis jetzt keine Arbeiten

von ihm kennt und das Glasgemälde auch starke Anklänge
an die Werkstätte der Murer aufweist, so wird die Frage
über seine Herkunft besser offen gelassen.

0. I, 1. Kleine Figiirenscheibe mit Standeswappen von Zürich.
Sehen dem in einem Wolkenkranze schwebenden Heiland stehen
die Stadtpatrone von Zürich, Felix und Regula. Ein Band über
dem Haupte Christi tragt die Inschrift: „Venite ben edicti patris
mei. possidete regnimi". Zu seinen Füßen steht der bekrönte
Ueichsscliild über dem kleinen Slaiideswappen von Zürich, das

die Inschrifttafel halbiert. Inschr.: Zürich 1002.

Mit besseren Gründen darf dagegen die kleine Scheibe

des Leodegarstiftes in Luzern der Werkstätte des Luzerner
Glasmalers Franz Fallenter zugewiesen werden. Fallenter

war zu Anfang des 17. Jahrhunderts der beste und am

meisten beschäftigte Glasmaler in jener Stadt. Doch

arbeitete er nachweisbar mit Gesellen, a if deren Rechnung
wir wohl gewisse Mängel in seinen Arbeiten setzen dürfen.

Zur Zeit der Entstehung unseres Glasbildchens war er mit
der Erstellung des großen Zyklus für das Frauenkloster
Rathausen beschäftigt (vgl. S. 1 1 7), seinem Hauptwerke,
das er aber nicht mehr vollenden konnte, da er zu Ende

des Jahres 1611 oder Anfang 1612 starb, vielleicht infolge
seines liederlichen Lebenswandels, der seine Hinterlassenen
der Armut preisgab. Diese schlimmen Charaktereigenschaften
F^llenters dürften wahrscheinlich der Grund gewesen sein-
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liebtet, Doei, dürfte das Zdonogiamm dsm Xlsister NioKusi ^lüiisr
d. ä. angeboren, dsr »okon 1599 für dss Klostur DsimetseKwil

tätig war. Von dsn in das Klostsr gestifteten (ììlusgemàlden
Konnte dis Kleine DigurenseKeibs mit dem 3tandeswappsn

von ZürieK aus dsm dskre 1692 (vgl. 8, 165) sins prosit
dss MkMia« />i»ck/«ttS7- »sin, denn dieser Ueistsr wurds

vom Rate jener 8tudt Kis zu ssinsm 1611 erfolgten Lode

KäuKg KsseKäftigt. Ds man «der Ki« jetzt Keine Arbeiten

von ikm Kennt und das Dlusgsmäide aueb starke Anklänge
sn die WerKstiitte der Nurer aufweist, so wird dis Drags
über ssins KlsrKunft Kssssr offen gsisssen,

0. I, 1. üleine?lg„ren»«Keide »dt Ltaiidssnuppu,, vou Xürieb,
bellen dsu> iu einein N'ullienloanze sd,webende» Ibulund siebe»
die 8isdtpairu»e vou Xüiicb. Delix und >!eg»la. Din Land über
>!«», Haupte LI,risii iräzrt die Insel,rit! i „ De«//e ««„«(//«// M/ri«
me/, P«««/cke/e re//»tt«", Xu seinen Küken stebt der bekrünte
lieiebsscbild übe,' den. Kleinen Klandesnappeu v,,n /»rieb, dss
die Inseiu-ittistel lndbierl, Insel,,',: /5/«'/e// /M^,

»it Kssssrsn tiründsn darf dugsgen die Kleine 3obsibs
des Dsudsgarstittss in Duzsrn dsr Werkstätte ds» Duzsrnsr
Oiusmulers /'Ä<!/ett/sr Zugewiesen werden, Dalisnter

war zu Anfang des 17, dakrkundsrt» der Ksste und um

meisten bssvküftigts (ìlusmulsr in jener 3tsdt. DoeK ur-
Keitete er nuekweisbur mit iZsssllsn, s,f dsrsn DseKnung

wir wolil gswi»se Nängsi in seinen Arbeiten setzen dürfen.

Zur Zeit dsr Dntstsiiung unseres DiusbiKIebens war er mit
der Drstsliung des g,olzsn ZvKIus tur das DrsuenKIoster

Datliuussn Kesebäktigt (vgl. 3, 1 I 7), seinem Hauptwerks,
dss er sbsr niekt mekr vollenden Konnte, da er zu Kinde

des dakrs» 16 II oder Anfang 1612 starb, vieiieiekt infolge
ssins» liederlioben Dsbenswandsis, dsr »eins KIintsi'Ias«snen

dsr ^rmut preisgab, Dis»s »ebiimmsn DbaraKtereiggn»e>,aftsn
Dalisnters dürften wnbrsvi,einlieb dsr Orund gewesen sein.
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weshalb dieser geschickte katholische Maler von Peter II.
nicht beschäftigt wurde.
S. I, 2. Figiirenscheibe mit Wappen des St. Leodegarsüftes in

Luzern. Auf einem Throne sitzt der segnende Bischof, in der
Linken den Bohrer tragend, mit dem er seinen Märtyrertod erlitt.
Zu seinen Seiten stehen zwei Engel, die InfnI und Pedum halten.
Oben links Enthauptung des hl. Mauritius, rechts St. Beatus mit
dem Drachen, beides Patrone der Stifts-(Hof-)Kirche; dazwischen
das franz. Wappen mit Bezug auf Leodegars Herkunft. Unten, zu
Seiten einer Inschriftlafel. links das Wappen der Herzoge von
Alemannien alsden sagenhaften Gründern des Stiftes (jetzt Stiftswp.).
rechts das Wappen von Luzern. Inschr: Das Erwirdig Capitel
der Stifft Sancii Leodeyary zu Lucerti. Anno 1603.

Als Geschenk der Eltern des Konventualen Joh. Konrad

Vogler (seit 1629 Priester und später Beichtiger in Gnadenthal

und Magdenau. y 163 7), gebürtig aus dem badischen

Städtchen Engen, kam eine Wappenscheibe aus der Werkstatt

der bekannten Glasmalerfamilie der Spengler in Konstanz

nach Wettingen. Sie trägt vollständig den Charakter der

Schweizer Arbeiten, unter deren Einfluß das ganze benachbarte

Süddeutschland damals stand, obgleich nur wenige
Meister in der Glasmalertechnik ihre linksrheinischen Kollegen
erreichten.
N. IX, 3. Alliance-Wappenscheibe Vogler-Hauser ui. d. Wpspruche.:

En dieux mon espérance. Neben dem Alliancewp. die Heiligen
Christoph und Anna als Patrone der Donatoren. 0. Stigmatisierung

d. hl Franciscus in. Inschr.: Sattele Francisée ora pro
nobis. U zwischen zwei sitzenden Engeln auf einer Tafel die Inschr.:
Christoph Vogler Burger zue Engen Im Heyow: vnnd Anna
Hauserin von Mooskirch Sein Klugemahel. Anno 1611. Orale

pro nobis. Monogr.: J. Sp.

Leider ist über diese Konstanzer Glasmaler -Familie, die

während mehr als zweihundert Jahren ihren Beruf in der
Bodenseestadt ausübte, nicht einmal soviel bekannt, daß sich
die Person des Monogrammisten J. Sp. genau feststellen läßt.
Nach erhalten gebliebenen Werken war er nachweisbar von
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wsskulb disssr gesekiekte KutKoliseKe Nalsr von Dster II.
niebt besobsttigt wurde.

8. I, 2. LîgnrenseKeibe nul. Wappen des St. Leodegursiitte» in
l^u/.er>,. .Vuk einen, tiuoue sitzt der segnencle IZisebot, iu der
Linken den «obrer trugen,l, uni den, sr seinen Zlàrt.vi'ertod erlitt,
Xu seinen Seiten sieben z«ei Lngel, die lnt'nl nnd ?edum l,ulten,
DKen link» Lntlmuptung des bl, Zluuritins, reebts St, IZsatus mit
den, Draelien, beides I'atronu dee Stikts-l l lot>> Xirelie: ds?,wi»el,en

du« tran/,, Wappen n,it «e«ug ant Leodegurs IlerKuntt. tinte,,, zu
Seiten einer lnsebrittlsksl. Ii»Ks dus Wappen der Herzoge von
.^lemauiiien aisden sagenl,atten öründern de« Stiktes ijelzt Stiktswp.).
reelüs dus Wappen vou Lünern, l„«ebi, : Srw/rc/iA L»Ztt<e/

.^Is OesebenK der Eltern de« Eonventuuien dob. Konrad

Vogler (seit, 1629 i'riester und »pätsr IZeielitigsr in dnadsn-

tbsl und »«Adenau, 1/ 163 7), gebürtig uu« dem budiseben

städteken Engen, Kum sine Wappensekeibe aus der Werk-

statt dsr bekannten (Zlusmalerkamilis der S^enA/s?" in Konstanz

nueb Wettingen. Sie trägt vollständig den LKarsKtsr dsr

sebweizsr ^rbsitsn, unter dersn EintluK da« gunzs KsnueK-

Karts 8üddsut«eKländ damals stund, okglsiok nur wenige
Nsister in dsr LllusmulertseKniK ibrs linksrbeiniseben Kollegen
srreiektsn.
X. IX, 3. ^Iliunee-WappenseKelbe Vogler-IIauser m. d. VVpspruebe,:

ck/«tt,r MO« e«//e>«««e, Xeben den, ^llis„ee«p. die Heiligen
Lbristnpb und .^nuu uls ?ul,«ne cier Donatoren, D. Stigmuti-
siernng d, id, IVuneiseus ,„. Inselir.: K«»e^ l?ra»«'«<» sr» />r«
«c/ö/«, L /,wisel,on /,^vui »itiienden Lngeln uuk einer 1'stel die Inselir,:
l.7tt/«/o^/, 17/A/k>- /><c/v/sr 2ice S«Ae» I« 77«A««>,' «»,^ ^4«««

7/tt««er/„ M?o«/,'/,'<'tt, L«/„ MtAöMtt/ie/, ^4««« /6//, Orn/,
««/i/s, »onogi, : Sp,

Lei,1er ist über dis«s Konstanzer <!lu«mslsr > Eamilis, die

wäbrend msbr als zweibundsrt dukren ikrsn IZsrut in dsr
ilodenseestädt ausübte, nielit einmal sovisl bekannt, datz »ieb

dis Dsrson dss àlon«gram,nist«n d. 3p. gsnan tsststsllsn luist,
Xaeb srbultsn gebliebenen Werken war sr naebwsisbar von
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1611 —1630 tätig und zählte namentlich auch die hohen

Beamten des Abtes von St. Gallen und die katholischen

Landvögte im Thurgau zu seinen Gönnern, während die

reformierte Bevölkerung dieser Gegend, wenn keine Glas-

inaler in St. Gallen ihren Beruf ausübten, die Meister in

Zürich bevorzugte.

Das Jahr 1616 brachte dem Kloster wieder einen

zusammenhängenden Zyklus von Glasgemälden, vermutlich als

Geschenk von Schultheiß und Rat der Stadt Baden und

bestimmt als Fensterschmuck für einen der von Abt Peter II.
neu errichteten Räume, vielleicht die Winterabtei (vgl. S. 26).
Er stellt in handwerksmäßiger Mache Szenen aus der

Passionsgeschichte dar, eingerahmt von einer gleichartigen,
äußerst nüchternen Architektur, und dürfte in einer Zürcher
Werkstätte entstanden sein. Darauf hin weist nicht nur die

große Verwandtschaft dieser Darstellungen mit erhalten
gebliebenem, allerdings minderwertigem Vorlagematerial, sondern

auch der Umstand, daß, im Gegensatz zu den Arbeiten von
Hans Ulrich Fisch in Aarau, denen wir später begegnen

werden, jede katholisch-konfessionelle Beigabe vermieden

wird. In Baden waren nur zeitweise minderwertige Meister

tätig, trotzdem auf den Tagsatzungen der eidgenössischen
Stände und ihrer Verbündeten in dieser Stadt jeweilen über
die Glasgemäldespenden beschlossen wurde und die Gasthöfe

und Kirchen in dem berühmten Badeorte sich ganz
besonders der Freigebigkeit der Besucher zu erfreuen hatten.

Sitzungszimmer. Figurenscheibe mit Wp. v. Aegeri. Christus wird
von einem Hohepriester und einer Rotte Soldaten vor Pilatus
geführt. Am Fuße das eingerahmte Aegeriwp. vor einer Inscbr.-
Tafel. deren rechte Seite allein erhallen blieb, lautend : [Heinrich] ron
Ägeri [des Rats] der Statt [Baden] Anno 1610.

Sitzungszimmer. Figiirenscheibe in. Wp. der Grebel von Baden.
Während Pilatus sich die Hände wäscht, wird Christus von einer

120 ^
161 l—1630 tätig unci zäblts nainsntlieK aueb ciis boiien

Dvamten des ^Ktes von 8t. lZuIien unci dis KutKoliseKen

Kundvögts im LKurgau zu ssinsn (lönnsrn, wäkrsnd clis

rsformisits DsvölKerung dieser Liegend, wenn Keine (Ans-

inaier in Lt. IZalisn iiu'sn Dsruf susübtsn, ciis Zdsistsr in

ZürieK bevorzugte.

Das dsbr 1616 bruebts dsm Liostsr wisder sinen «u-

sammsnbängsnden ZvKIu» von (ilasgsmälden, vermutlieli uls

üesoksnk von SeKuItbeits und Rut dsr 8tadt Dadsn und Ks-

stimmt ui» Ksnstei sekmuek tür sinen dsr von ^.bt Deter II.
neu errieiitetsn Räume, vislisiokt die Winterabtsi (vgl. 8. 26),
Dr stslit in bundwerksmäkiger Naebs Szenen aus cier

DsssionsgeseKieKte dar, singsrakmt von sinsr gleiebartige»,
äulzerst nüektsrnsn L.reKiteKtur, und dürkts in einer ZüroKsr
WsrKstätts entstanden ssin, Darauf Inn wsist niekt nur die

groks VsrwandtsoKatt disssr Darstellungen mit erkalten ge-
Kiisbenem, allerdings ininderweitigem Voi lagomateriul, sondern

uuek dsr Dmstnnd, daiz, ini tZegensatz zu den Arbeiten von
Dans DKieK LisoK in ^arau, denen wir später begegnen

werden, jede KatKolisoli-KontsssionsIIs Dsigabe vermieden

wird In Laden waren nur zeitweise inindsrwsrtigs Kleister

tätig, trotzdem uut dsn Lagsutzungsn dsr sidgsnössiseken
Stände und iiirer Verbündeten in dieser Stadt jswsiisn üksr
dis tDasgemäldsspendsn KeseKIossen wurds und di« lZastKöts

und Kirebsn in dsm KsrüKmten Dadeorte siek ganz Ks-

sonders dei' LreigsKigKsit der IZssuoKer zu erfreuen Kutten,

Silzungs/.immer, t igureiisekeibe ini! VVp, v, ^egeri, Lbrislu» wird
vou eiuem llobepriester uud einer tiotte 8o1c1uteu vcu- l'ilalus
gekübrt, .Xm t'ntis das eingerslinile vVegeriwn, vor einer Inseln',-
lakel, deren recbte 8vite allein erbs1le!> blieb, lautend l ^//ett^'/o/^

SitzunASüimiuer, ?l!?,iren«ek«lbo ,». Wp. cler Lrebsl von liaclen,
Wübrenc! l'ilaius sieb die Hände wüseb!, nird <!lu-!slus vo,, eine,'
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Rotte Soldaten weggeführt. Am Fuße das eingerahmte Wp.
Die Inschrifttafcl ist durch zwei Flickstücke ersetzt.

Sitzungszimmer. Figurenscheibe mit Wp. Dorer. Christus wird
ans Kreuz geschlagen. Am Fuße das eingerahmte Wp. Dorer vor
einer Tafel mit Inschrift: Hanns Dorer des Rats der Stall Bade 1610.

Die neun Glasgemälde, welche sich nach ihrer
Entstehungszeit diesem zerstörten Zyklus am engsten anschließen,
stammen alle aus der Werkstätte des Hans Ulrich Fisch d. Ä.
Im Jahre 1583 in Aarau geboren, wuchs Fisch hier auf,
wurde 1623 Bürger, 1624 Großweibel und kam 1633 in
den kleinen Rat. Darauf bekleidete er verschiedene Amter,
seit 1644 auch das eines Stadtschreibers. Er starb im

Jahre 1647. Schon dieser äußere Lebenslauf läßt darauf

schließen, daß H. U. Fisch zu jenen glücklicheren
Kunsthandwerkern gehörte, denen kleine Amter die sicheren

Einkünfte für einen bescheidenen Haushalt brachten, und deren

Arbeiten darum auch jene nervöse Hast nicht anhaftet, die

so oft den Wert solcher von künstlerisch besser beanlagten
Meistern herabsetzt.

H. U. Fisch hatte das Handwerk eines Malers erlernt
und übte es, wie seine Handwerksgenossen, aus, indem er

alle in diesen Beruf einschlagenden Arbeiten besorgte, von
der gewöhnlichen Flachmalerei bis zur kunstgewerblich
wertvolleren, bestehend im ornamentalen und heraldischen

Schmucke von Fahnen, Brunnen und >ogar von Fassaden.

die er mit Sonnenuhren. Wappen und ähnlichen Zieraten
bereicherte Daneben aber zeichnete und malte er auch
die Titelblätter von Ratsbüchern, legte Wappenbücher an,
illustrierte Chroniken und versuchte sich sogar in der

Herstellung von großen Stadtprospekten. In dieser Vielseitigkeit

zeigt er eine gewisse Verwandtschaft zu den Murern
in Zürich, ohne sie jedoch zu erreichen. Wann und wo er
die Glasmalerei erlernte, läßt sich zurzeit nicht nachweisen.
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fiotto Soldaten weggekübet, ^.m Kutîe dus singeralnnte >Vp,
Ilio Insebrikttakel ist durck /nei KlieKstücKs ersetzt,

8>tziingszimmer, ?i^uren»vbeibe mit >Vp, Dore,, IUlu-islus nir,l
un» tire,,? gesclilugen. ^m 1'uLe ils» eingerulimte W>>, vorer vor
einer lutei mit Insci,ritt: //<?««« Fsre/' cke« /ta/« </s,- Katt /êscke /6/6,

Oie neun Olasgemalds, wslelis sieb nseii ikrsr Dut»

stsbungszeit diesem zerstörten ZvKIus sm engsten ansoblistsen,

stsmmen sils sus der WerKstutts des //ans <V/?'ic/î Kisc/ê ci. ^i.
Im dakrs 1583 in .^srsu geboren, wueks K'iseK Kier sut,
wurds 1623 Oürgsr, 1624 Lrotzwsibsl und Ksm 1633 in

dsn Kleinen Rut. Osrsut beKIsidsts er vsrseliisdens ^Vmtsr,

ssit 1644 suedi dss sinss LtsdtsoKreibsrs. Lr stsrb iin
dsbre 1647, 8ebon dieser sutsere Kebenslsut lslzt dsrsut
seblisken, dsk Kl. O. Eisen zu jenen glüeKIivbsren Xunst-

bundwsiksrn gsbürte, denen Kleins ^.mter die sielisren Oin-

Küntts tür sinsn bssokeidsnsn Klsusbalt KraeKtsn, und dersn

Arbeiten dsrum suob jene nervöse Oast niebt snbsttet, die

so ott dsn Wert solober von Künstleriseb besser besnlsgten
Nsistsrn Ksrsbsstzt,

O. O. Diseb bstts dss Handwerk sines Nulsrs erlernt
und übte es, wie ssins OsndwsrKsgenosssn, aus, indem er

slls in disssn Oerut sinsoKIggsndsn Arbeiten besorgte, von
der gewöbnlieksn DlneKmsIsrsi bis zur Kunstgewsrblieb wsrt-
volleren, bestsbsnd im ornamsntalsn und bsi aldisolisn

LobmueKs von Dubnen, Orunnen i,nd >ogar von Dassaden,

die er mit Lonnenubren. VVavusn uud ubnlieben Zieraten
bereiebeite Oansben über zsiebnete und malte sr aueb

dis Titelblätter von RatsbüoKern, legte »avvenküeker an,
ilbistrierto DKroniKe» und versuebte sieb sogar in dsr Oer-

Stellung von groben 8tadtnrospsKten, in diessr Vielseitig-
Keit zeigt sr sine gswisss VsrwandtsoKatt zu dsn Nursrn
in ZürieK, okns sie jedoeb zu srreieksn. Wann und wo sr
dis Olssmslsrsi erlernte, labt siek zurzeit niekt naekwsissn.
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Scine frühesten bekannten Arbeiten datieren aus dem Jahre
1619. Da er uns aber darin schon als fertiger Meister

entgegentritt, muß er damals diesen Handwerkszweig seit

längerer Zeit ausgeübt haben.

H. U. Fisch konnte im Gegensatze zu vielen seiner

Zeitgenossen seine Glasgemälde selbst entwerfen. Das macht
ihn zu einer künstlerischen Persönlichkeit, deren Hand wir
heute leicht auch dann in ihren Werken erkennen, wenn
sie nicht signiert sind. Ein genialer Künstler war F'isch

trotzdem nicht, aber ein gewissenhafter und fleißiger. Seine

Entwürfe sind gleich korrekt wie seine Glasgemälde und

in der Technik steht er keinem seiner Zeitgenossen nach.

Charakteristisch für viele seiner Arbeiten ist die Vorliebe
für die Nachahmung des Perlmutters, worin ihn kein anderer
Meister erreicht, und für Berglandschaften, die er in wunderbarer

Farbenpracht erstrahlen läßt. Unerschöpflich
erfinderisch ist er auch in den Rahmen-Gebäuden, deren
Gebälk er reich mit geflügelten Engelköpfchen und
ähnlichen Zieraten schmückt. Dagegen tragen seine Figuren
und figürlichen Darstellungen, die er hinein komponiert, auch

wenn sie im allgemeinen richtig gezeichnet sind, doch am

stärksten das Gepräge des gewerblichen Meisters.

Als der geschickteste Glasmaler in weitem Umkreise,
erhielt er nicht nur eine Menge Bestellungen aus denkleinen
Landstädtchen und Dörfern, sondern auch von den bernischen Vögten
und selbst von den Klöstern und geistlichen Stiften. Daß selbst

letztere sich für ihre Spenden an den reformierten Meister
wandten, wofür uns gerade Wettingen ein sprechendes
Beispiel liefert, beweist am deutlichsten, wie sehr auf gewissen
Gebieten des Kunsthandwerkes zu dieser Zeit die
reformierten Orte tonangebend waren. Gleichzeitig liegt darin
aber auch ein schöner Beweis für die Vorurteilslosigkeit der
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Leins trukestsn bekannten Arbeiten datieren au« dein dalire
1619. Da sr uns aber ciarin sekon als fertiger Neistsr
entgegentritt, mutz er damals diesen HandwerKszweig seit

längerer Zeit ausgeübt Kubsn.

D, II, K'isoK Konnts im iZsgensatZie zu vielen seiner Zeit-

genessen seine Olasgemäids selbst entwerfen. Das msebt
ibn zu einer Künstlerisoken DsrsönlieKKeit, deren Kland wir
beute ieickt uue.K dann in ikren Werken erkennen, wenn
sie nickt signiert sind. Lin genialer Künstler war DiseK

trotzdem niekt, aber ein gswissenb^ftsr und tlsikigsr. Leine

Entwürfe sind glsieli Korrekt wie ssins Olssgsmülds und

in dsr LseKniK stskt sr Ksinsm ssiner Zeitgenossen naek.
OKaruKteristiseK für viele seiner Arbeiten ist dis Vorliebe
für die XaebaKmung des LerKnutters, worin ikn Kein anderer
Kleister srreiekt, und für LerglsndseKsftsn. die er in wunder-
barer LuibsnprueKt srstraklsn lakt. DnsrseKöptlieK er-
tindsriseb ist er auek in den Dabmsn-Osbäudsn, deren
OsbalK sr rsiob mit geflügelten DngsIKöpfeben und äbn-

lioksn Zierats« sekmllekt. Dagegen tragen ssins I'igursn
und tigürlieken Darstellungen, die sr Kiuein Komponiert, uuek

wenn sie im allgemeinen riebt,g gszsiebnet sind, doeb am

stärksten das Osprägs des gewerbliebsn Kleisters.

^Is der gssebiekteste Olusmaler in weitem DmKrsiss, sr-
Kielt «r niebt nur eins >lsngs Dsstsllungen aus den Kleinen Land-

städteben und Dörfern, sondsrn aueb von den bernisebsn Vögten
und ssibst von dsn Llöstsrn und gsistlieksn Ltikten. Dutz selbst

letztere siel, für ibrs Lpendsn au den reformierten »eistsr
wandten, wofür uns geruds Wsttingsn sin »prsokendes Lei-

spiel liefert, beweist sm dsutliebsten, wie sebr auf gewissen
Oebieten des KunstbundwerKes «u dieser Zeit die retor-
mierten Orte tonangebend waren. Olsiebzöitig liegt darin
absr aueb sin «eköner Uewsis kür die Vorurteilslosigkeit der
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katholischen Bevölkerung, wenn es sich um die Wahrung von
künstlerischen Interessen handelte.

Die kunstgewerbliche Hinterlassenschaft H. l". Fisch's
ist eine so große, daß sie sich zurzeit weder mit Bezug
auf den Bestand an Glasgemälden noch an Scheibenrissen
übersehen läßt. Dem Vater folgten zwei Söhne und ein
Großsohn im Berufe. Bisher ist über die ganze Glasmalerfamilie,

die zu den bedeutendsten in der S.hweiz während
der ersten Hälfte des 1 7. Jahrhunderts zählt, noch keine

Arbeit erschienen, die kunsthistorischen Anforderungen auch

nur einigermaßen genügte.
Es ist kein gutes Zeugnis für die Tüchtigkeit der Zuger

Glasmaler zu Beginn des 17. Jahrhunderts, daß es gerade
Personen aus der Stadt und ihrer Umgebung waien, welche

Arbeiten von H. U. Fisch nach dem Kloster Wettingen
stifteten, uni so mehr, als sie der engeren und weiteren
Verwandtschaft des Abtes Peter II. angehörten.

N. XI, 2. Alliance-Wappenscheibe Schmid-Bübler. Zu beiden
Seilen d. Wps. die Namenspatrone der Donatoren, St. Wolfgang und
St. Margaretha. Darüber eine Verkündigung. Am Fuße zwischen
den alles. Figuren der Astronomia und der Musica eine Tafel m.
Inschr.: Hiiuptman Wolffgang Schmid von Zug nid Murgretha
Bnehlerin sin ehlicher Gmaltet 1019.

l Wolgang Schmid, Hauptmann in franz. Diensten, war ein
Bruder des Abtes Peter II. Sein Sohn Melchior Irat ebenfalls ins
Kloster Wetlingen. wurde später Beichtiger in den Frauenklüstern
Magdenau. Kalchrein und Frauenthal. 1635 Pfarrer in Wetlingen
und f 1651. l

N. XI, 3. Figurenscbeibe mit Wp. des Paneratius Schmid. In d.

Mitte die .Madonna (leihveise zerstört Zu beiden Seiten je zwei

Evangelisten übereinander (Matthäus zerstört). Am Fuße das

eingerahmte Wp. zwischen der Inschr.: Paneratius Schmidt von Hilz-
kirclt distr Zglt Pfarher zuo Wettingen. 1620.

N. XII, 4. Figiirenscheibe mit Wp. d. Klosters Tennikon und
Schmid. In der Mitte eine alleg. Darstellung, in der an Stelle
der bl. :ì Könige zwei Mönche und eine Nonne der Maria m. d.
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Kstkokseksn Devölksrung, wenn SS siek »IN dis Wakrung von
KünstlsriseKen Interessen Ksndelts.

Die Kunstgewerblielie DinterlassenseKaft DI. D. DiseK's

ist eins so grotss, dalz sie siek zurzeit weder mit Dezug
auk dsn Destand »n (ilssgemüldsn noek an LeKeiKenrisssn

überssken lätzt. Dem Vater folgten zwei Lodine und sin
OrofzsoKn im Dsrufe. Di«Ker ist ülzsi dis ganze Llasmalsr-
tumilis, die zu den bedeutendsten in der L, Kweiz wiiluend
der ersten Dälfte des I 7. dukrkundert» zuKIt, noeti Keine

Arbeit erseliiensn, dis KunstKistoiiseKen Xnfvrderungen uuek

nur einige» malzen genügte.
D« ist Kein gutes Zeugnis Dir die 'l'ücktigkeit der Znger

Glasmaler zu Deginn des I 7. dukrkunderts, dutz es gerade
Deisonen »us der Ltadt und ikrer DmgeKung waren, weleke

Arbeiten von D, D. DiseK naek dem Kloster Wsttingsn
stifteten, um so mekr, als sis dsr engersn und weiteren Ver-
wundtsckkft de« ^.Ktes Deter II. angekörten.
Zi. XI, 2. Kiliane« »Wappenselieide Leluniil-Imider. /n beiden

Seilen d. >Vps. die Ziamenspstron« der iionuloren. Lt. Woltgung und

Lt. Usrguretbu, >>arttl>er eine Verkündigung, ^,n KuLe zwiseben
den »lieg, l'ignee,, (ier .xstronond» und der »„sie« eine lutei in.
Insidie, i IDo/^/n/,,» Le/tt«/</ e,</, /'«^ Z/ii>///ei'/,tt
/ttt«/,/erï« si,, <z/ê//e/<e/' öma/,e/ /6/.'>.

>Voigung Lebuiid. Iluuplniuun in trunx. I>isn«teu, «sr ein

iiruder de» ^btes Deter >l, Lein L,d,u »»elebior lest ebuiikulls ins
Kiu»tt'r V>'etti„ge». wurde «pater lîeiei,tiger in de,, DrsuenKiöstern

Zlugdenuu. Kalcbrei» und I'ruuentbsl. lö:!5 I'lurrer in Wetlingen
nnd -s- lU5t.>

Zi. XI, 8. kigm suselieîbe mit >Vp, des l'une,.itius Lei,,,,id. in d.

Vlitle ,!ie >Iudoni,s >IeiKveise zerstört'. Xn ix'ideu Leiten je zwei
>-> uugelislen üi,ereinander löluttbun« zerstört), .^i» KnLe dus ein-
gerubmte >V u zwiseben der Insel,r.i /^tt<?,v,/,„à L«nm<>// ,>/«////?-

ckisei- ^//tt 7/tt,//e<- ?uv IVett,'«Ae,i.
Zi. XII, 4. Ki^i» «»sekeibe mit N p. d. KIvsler« leunikon uud

Leinniil. In der Glitte eine sileg. Our.stellung, in der un Ltelle
,1er 1,1, l! Könige zwei »önebe und eins Ziniuie der »uri« ,„. d.
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Christuskinde Geschenke darbringen: Mirra paupertatis, Thus
castitatis und Aurum obedieniiue. Über der Maria glänzt der
Stern : Vocatio. Darunter die Inschr.: Monstra te esse miitrem.
Am Fuße, von zwei Engeln mit Abtsstäben gehalten, die beiden

gegen einander geneigten Wp. des Klosters Lilienthal zu Tennikon
(gold. Lilie im hl. Felde) und der Nonne Salome Schmid aus Baar.
einer Nichte des Abtes Peter IL. die 1639 zur Äbtissin des

Klosters gewälill wurde.
Dann folgten wieder Geschenke von vier Äbtissinnen der

Wettingen inkorporierten Frauenklöster:
N. XI, 4. (Abb. 17). Figurenscheibe mit Wp. d. Äbtissin M. Honegger.

Als Hauptdarstellung die Madonna, welche das am Boden liegende
Christuskind anbetet, das Ganze in reizender Landschaft.
Daneben 1. die Madonna, r. St. Margaretba als Namenspatronin der
Donatorin. Oben Verkündigung. Unten i. d. Mitte d. große,
eingerahmte Wp. Daneben die Inschr.: Frouw Margretita Honeygeriti
Abbtissin des wirdigen Gottshuss Vnser Frouwen-Thal. 1620.

N. XII, 1. Figurenscbeibe in Wp. des Klosters Magdenau. Als
Hauptbild der Christusknabe in. s. Litern. Über ihnen schwebt
Gott Vater, von dem der hl. Geist als Taube auf das Kind Iterab-
schwebt. Die ganze Darstellung in einer reichen malerischen
Architektur, auf deren Gebälk u. a zwei Engel stehen, wovon
der eine das Wp. Schmid, der andere d. v. Citeaux half. Am
Fuße das eingerahmte Wp. des Klosters. Zu dessen Seiten die
Inschr.: Fronte Margretita Freyinn Abbtissin Des Gottshanses

Mäytenauw. Anno 1620.
N. XII, 2. Figiirenscheibe mil Wp der Äbtissin A. Wellenberg.

Als Haupldai'slellung St. Bernhard, der vor der Maria kniet. au>
deren Brust er die „honigfließende Beredsamkeit" empfängt (vgl.
S. 5\ Über d. III. die Inschr.: Monstra le esse inatrem. neben
ihm dasWp. v. Citeaux. L. St Benedikt, r. St Bernhard mil dem

llündlein (vgl. S. 4). V. d. eingerahmte Wp. Wellenberg. Zu
dessen Seiten die Inschr.: Frouw Anna Wellenberg in Abbtissin Des

Gottshauses Gilgenthal zito Dennicken: Anno 1020.

N. XII, 3. Fignrenscheibe mit Wp. der Äbtissin B. Wirth. Als
Ilaupidarstellung i. einer Berglandschaft die Maria, welche das
nehen ihr sitzende Christuskind anbetet. Darüber die Inschr.:
Denn/ quem genitit adorauit. Das Ganze eingerahmt von einer
prächtigen Säulenhalle. Im Fliesenboden aus Perlmutter das
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LKristnsIcinde. l!e»el>enke clsrliringen: ^//i'/'cc ^tt/c/)ei?V,,/^
ecc«///g//« unci ^tt/vm o^sc/Zett/itte, f)ker der >Iuriu glänzt dsr
Sterni K«en!ê/o, Usrunter die InseKr,: ^/«««//vi e««e m«^e/,/,
^Vm Kutie, von «wei Ingeln mit ^KtsstüKen gekulten, die beiden

gegen eiuunder geneigten Wp, de» KIostsr» LilientKsI zu 1'ennilcon

igeici, Lilie im KI, Kelde) unci der X'onue 8slonie 8,-Kniid uns Ijuur,
einer Xiebts cles ^bte» I'eter It,, clie 1639 xur Äbtissin cles

K>l>«ters gecvüi,Ii cvurde,

Ilsnn folgten wieder tìesebenks von vier Äbtissinnen cier

Wsttingsn inkorporierten DrsuenKIostsr i

X. XI, 4. (.^bb, Iii, Ligui ensekeikennt N'p, cl, Äbtissin >l, >louegg,'r,
^l» llunptclur»iellung die ZIu,lonnu, cvelel,e clsr« un, IZoden liegende
6l,ristnsicind unbetei, ciss Lunxe in reixender I.uinlsebukl, Ou-
neben I, ,lie Zludonnu. e, 8t. Zlsi'gurotKu sis >un,enspulronin cler

Donutorin. Oben VerKiincliglnig, lluten i, cl, Glitte d, grotie, ein-
gerukmie Wp Hunebeu die Inseln, i F>«ttu? ^/«/v/?-e//,« //c/ttec/AS//«
4öH//««i« «!e» »'«-ckise» <?«tts/êtt«« K««!?^ /'rottîven-Mcr/.

?i. XII, 1. ?!g»i ensebeibe m Wp, de» Kloster» Zlsgclenuu, ^ls
llunptbilcl ,1er Lbeistnslcnube ni, », KItsen, Über iln,en selnvebt

Loti Vater, von dem der Id, Leist uls luubu »nt dus Kind Kerub-
»ebnebt, Die gunxe IlurstelKing in einer reieben ncule,iseben

.^rebiiektur, unk deren LsKüIK. u, u xcvei Lngel sieken, nov,,,,
dsr eine ciss Wp, 8elnnid. der snders d, v, iiiieuux Indi, X,n

I'uLs dus eingerukmte Wp, ,Ies Klosters, Xu dessen 8giten die
lnsekr. l /<^oêtt« .Vtt?-A,e//jtt ^1ö/>/!««//, Vis« ^«/<«/tt7"«e«

X, XII, 2. Lignreiisedeibe n,il >Vp der ^.Ktis.sin V, Well«„lierg,
.Xl» IIsnpl,lui»Iullnug 8i, IZgruKurd, cler vor der Auriu Kniet, sus
deren IZrust er die „KonigtlieiZende >jnr«d»undioit" en,ptüngt (vgl,
8, 5> Ll,ee d, lll. die lnsekr,! Mm«/?',« /s e««s m«/?'öm, neben

ilnn dus Wp, v, Liieunx, L, 8t Lenvclilci. r, 8t öernkurcl nnl dsm
Ilümilein (vgl, 8. 4), L, ,l, eingeruiunte Np » ellenl>srg, Xu

dessen 8eite» clie lnseicr, : /»>«»?« .4,i«c/ IKettez/öe^A,/, d^ö//««/« //es>>

<?vtt«/c«tt«e« ö//,/c!/l//i«/ 'uo Kett/,!«/««/ ^1««« /6^0,
X. XII, 3. ri?nre»»ekeib« mit >Vp, der ^Ktissin ö, VVirtlr vls

Ilsuptdsrstellung i, einer iZeegluiuIseimkt die .»uriu, weleke dss
neben ikr sitxende LKristusKind unketet, IturciKer die lnsekr.;

'/^e?n Ae/ttc// acko^tittV, Dus Lsuxe eiugeruknit von einer
priiekiigen 8ünlenk!>lle. l,u I''Ii6senKnden sus I'erKnutter da»
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Monogr. II. V. F. Unten d.eingerahmte Wp. Wirth. Zu dessen Seiten

die Inschr.: Frouw Barbara Wirtin Abbtissin des Gottshanses

Veldbach. Anno 1620.

Diese Glasgemälde scheinen in Wettingen so gut gefallen

zu haben, daß sich im folgenden Jahre auch der Konvent

zu einer Bestellung bei H. U. Fisch entschloß.

W. I, 1. Figiirenscheibe mit Wp. des Klosters, des Abtes und

sämtlicher Mitglieder des Konventes in Wettingen. In der Mitte die

alleg. Darstellung des hl Bernhard, der von der Last der Passionsgeräte

niedergedrückt wird (vgl. S. r>). L. Christus tu. d. Kreuz.
r. die mater immaculata. 0. das kl Wp. des Abtes Peter IL. u.

ilas des Klosters vor einer kleinen Tafel in. Inschr.: Prior vnd
Gmeiner Conuendt des Wirdigen Gottshits Weltingen 1021. Am
Rande rings herum die Wp. der Konventmitglieder mit deren
Namen.

Eine Arbeit des H. U. Fisch ist schließlich auch die

^tark zerstörte Wappenscheibe des französischen Gesandten

Robert .Myron, gestiftet zum Andenken an einen Besuch

im Kloster.

O. XVI, 1. Wappenscheibe des franz. Gesandten Robert Myron.
In d. Mitte das große Wp. von Frankreich-Novarra, durchsetzt
mit Flickstücken aus dem zerstörten Glasgemälde Heinrich IV.
im Chorfenster (vgl. S. 41) und umrahmt von der Ordenskette d.
hl. Michael. L. eine hineingeflickte Madonna, r. ein h. Bischof.
Oben ein zerstörtes Urteil Salomons. Unten neben dem Wp. des

Donators die Inschr.: D. O. M FT IN LVDOVICI XIII FRANC.
LT XAVAR: REGIS CHRIST"' MEMORIAM ORDINIS CISTERT.
VBIQ. PROTECTORY BOBERTVS MIRONA CONSILIIS INTIMIS
EfVSDEMQ. APVD HELVETIOS LEGATVS. IN I1VIVS COENOBII
VISITATIONIS TESTIMONI VM II^EC REGIS DNI SVI STEMMATA.

Nachdem die Mehrzahl oder vielleicht alle der Wettingen
inkorporierten Frauenklönter mit ihren Spenden in den Kreuzgang

den Anfang gemacht hatten, wurden nun auch, wie
unter Abt Christoph, die Männerklöster in weiter Runde um
solche angegangen. Anlaß dazu dürfte wahrscheinlich die

damalige Ordenspolitik des Abtes Peter II. geboten haben.
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öloiiogi'. >>, V, K, Unte,, ,l, gi»ggi'ubmte ^Vp, WirtK. /u liessen Leiten
die Inseln'.: />su«? ött/'öcci'« lK/?'//« 4/>i//«,«> c/s« l?c/tt«/lNil«e«

Ke/M«e«, .1«,,,, /6M,
Disss Oiusgemulcis seksinsn in Wettingen so gut gefallen

«n Kuben, clutz sieb im folgsncisn dakrs uuek lier Konvsnt

?u einer Dsstellung bsi D, D. DiseK entseKIols.

W. I, I. tigurensekeike mit Wv, cles Klosters, lies .Elites nini
sünillil-liei' Zlibgliellei' lies Konventes in Wetting«!,, lu lier üille clie

ulleg, Durstellung cles bl Keiiibsill, lier von cler Kust cler pussions-

gerüte nie,I>'i'!>ecIi'üc'Kt cvirct (vgl, 6. l>), K. LKiistlis m, >l, K,e»z,
r, llil' muter immueulatu, t>. llus Kl Wp, cle» ^bte« l'eter ll,, u,

llus lies Klosters vor einer Kleine» Kstgl m. Insel»',: />/<??'

kZ/ttsi««?' Ll«ttce«c// ckc« IKi>c//c/e» östts/c^« H'ett/zzAg/,

ltunlie ring» Iiernui clie >Vp, clsr Konventnutglieclei' uiit cleren

>uinen,

Dine Arbeit lies D. D. DiseK ist seKIietziieK uuok ciis

stark zerstörte Wappen»ebsibs ciss fiunzösiseken Dlssunciten

ltobert >lvrun, gestiftet zum .^ncisnksn un sinen Desueil

im Kloster.

O. XVI, l. Wappenselieibs ,Ie» kränz, Desunrlte» KoKeit >1vron.
In cl, iVlitte llus grotZe >Vp, vou l^rsiikreiel, - Xovsrra, ,ln,'el,set?.t

niit Klic'KstlleKen uus clen, zerstörte>i Dlusgemüllle lleiin'ieb IV,
ini Lluiitenstsl' ;vgl, 8, 11) »nll iiini'uliiiit von cler OrclunsKetts cl,

l,l, .»ieliuel, D eiiie bineingetliekte Zlullonna, r. ei» Ii, Kiseliot.
Oben ein «e,störte» Krteil 8slaii>on», Knten nsken llem Wo, lies
Donators ,I!e Insel»-,: l) D, I>1 KK lX KVDDVIKI Xlll ^K^X«,
«K X^V.Ni: Kl?.DI8 clllltlS'l"" «KMID^öl «KDIXIL DIL'I'KKI,
VlZItZ. 1',10'l'LKIDIDS ltOIZLKKV« ZIIKDX.V «D>i8IKll8 IXKl!>lI8
KlV8I>t!.>l«Z, ^VKVI) IIKKVI'71'108 KKDzVKV8. IX I1VIV8 DDLXOIZII
VI«IK,^KlDXl3 1^8'1'IMXlVÄ 11^« I1KDI8 DXI 8VI 8KKKNl^1^.

Xuoiillsm ciis »siirzuiii ocisr viellsieiit ulis cisr Dettingen
inkorporierten DrausnKlöstsr mit ikren Lpsncisn in lien Kisuz-

gung den Anfang gsmuokt Kuttsn, wurlieu nnn uuob, wie

unter ^.Kt DKiistopK, liie »ünnerKIöster in weiter Kuncis uni
soieko ungsgung-n. ^Vnlaiz ciuzu clürlts wab, »oi,sinlieii ciie

ciumuligs Oi'denspoiitiK ,iss ^Ktss Dstsr II, gskotsn Kuben.
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Um der sich allmählich lockernden Organisation des Ordens

wieder einen festeren Halt zu geben und wohl zum Teil
auch aus Widerstreben gegen den vorherrschenden Einfluß
der französischen Mutterklöster, entstanden seit dem ersten

Viertel des 15. Jahrhunderts nach und nach nationnle und

regionale Vereinigungen, zum Teil unter Verschärfung der

Ordensregeln (Trappisten). Und so faßte, diesem Beispiele

folgend, auch der für seinen Orden so begeisterte Wettinger
Abt Peter II. den Plan zur Gründung einer oberdeutschen

Kongregation. Zu diesem Zwecke fand 15 95 das erste

National Kapitel unter dem Vorsitze des Abtes von Citeaux

im bairischen Kloster Fürstenfeld statt. Doch verhinderten

Mißtrauen und Eifersüchteleien der Abteien unter sich

vorläufig den Abschluß einer festen Organisation. Bei den

folgenden Verhandlungen erhoben sich ganz besonders Schwierigkeiten

wegen des Beitrittes der schweizerischen Abteien,
vielleicht veranlaßt durch die katholischen Regierungen, welche

aus politischen Gründen diesen internationalen Zusammenschluß

nicht wünschten und zudem eine Verminderung ihres
Einflusses auf deren Leitung fürchteten. Auch Abt Peter
wechselte bald seine Gesinnung und wurde zum eifrigsten
Bekämpfet' der eigenen Anregung. Als Grund dafür gab er
an, die süddeutschen und schweizerischen Klöster können sich
erfahi ungsgemäß mit einander nicht vertragen, dazu bilden
die deutschen im Veibande eine erdrückende Majorität, die

sich zu Ungunsten der schweizerischen Abteien geltend
machen könnte und schließlich werden auch die katholischen

Regierungen einen solchen Anschluß nicht zugeben. Diese

letzte Einwendung mochte zutreffend sein, im übrigen aber
dürften wir die Gründe für den Gesinnungswechsel Peters
eher in seinem enttäuschten Ehrgeize erblicken, da er sah,
daß der Abt von S dem, als der Vaterabt Wettingens, ihm
seine geträumte dominierende Stellung in der zu gründenden
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Ilm cisr siel, ullmüblieb loeksrncien Organisation ciss Orclen>

wiecisr einsn festeren Hält zu geben unci woKI zum 'Dei!

auek aus Widerstreben gegen Zen vorkerrsekenllen DintluK
clsr f>anzö»iseksn »uttsrKISstsr, sntstancisn 8eit ciem ersten

Viertel ciss 15. .lakrbuncisrts nseb unci nueb nationale unci

regionuls Vereinigungen, zum Lei! unter Verseiiürfung cier

Oiclensregeln s'lravvisten). linci so falzte, ciiesem Deisnisie

tolgenci, uuek cier für seinen Orcien so begeisterte Wsttinger
.^bt Deter II. cien DIan zur Orünciung einer obercisutseben

Kongi egution. /u ciiessm Z weeks funci 15 95 cius erste

National Ivuuitsl unter clsin Versitze cles .^,Ktss von Oitsaux

im buiriseben Kloster Dürstentslci stutt. DoeK ve, Kinclsrtsn

»ifztruusn lmci DifsrsuoKtuieisn llsr Abteien untsr »ieb vor-
iiiutig clsn .^bseKIulz siner festen Organisation, Dei cien f«I-

gsiuisn Veiliunlliungen erkobsn siek gunz besonders Leiiwierig-
Keitsn wegen des Dsitrittss cler sekweizsilseben Abteien, viel-
leiebt veraniakt ciureb clie Kutboliseben Degierungen, wsieiie

uns uoiitisollsn Orüncisn ciis»«,, intsrnationllien Zusumnien-
se!,!ulz niebt wttnsebteu u»,I zucism eine Verminderung ikrei
DinAusse» uut dsisn Leitung tureiitutsn, /Xueb .^bt Deter
weebselte Kulil »sine Besinnung unci wurcis «un> eifrigsten
DsKümpfsr cier eigenen Anregung. ,^Is tirund ciufür g»K sr
un, ciie süddeutsoben unci »ebwoizerisebsn Klöster Können sieb

ertuk, ungsgemuk mit einuncisr nielit vertrugen, cluzu Kiicisn

clis clsutseksn im Veibuncie eins erdrüeksnds Nujoritüt, ciie

sieb zu Ungunsten lier seb weizeriseken Abteien geltenci
muebsn Könnts uncl «eKIieKIieb vvercien aueb àis KutKolisellsn

Dsgieruogsn einen »olelisn ^nseblutz niekt zugeben. Diese

letzte Dinwsndung moebts zutrstlsnd »sin, im übrigen über
dürften wir clie Orllnde für cien Os»innuug»weeK»sI Dstsrs
sksr in ssinsm snttüusoktsn DKrgeizs erbiieken, du er sab,
ciak clsr ^bt von 8,Ism, als clsr Vatsrabt Wsttingsn», ikm
ssins getiiiumte liominisrsncie Stellung in cler zu grünciencls»
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Kongregation streitig machte. Um so eifriger trat er nun

für die Gründung einer schweizerischen Vereinigung ein.

Zwar konnte eine solche nur zwischen den drei Abteien

Altenryf, St. Urban und Wettingen geschlossen werden, doch

gab sich Peter der sanguinischen Hoffnung hin, es werden

auch die aufgehobenen Abteien Kappel, Frienisberg und

Hautcrest wieder ersteben und sich ihnen das einflußreiche

Kloster Liitzel bei Basel zugesellen. Dabei wies er
als Beweis für die Berechtigung seiner nationalen Schöpfung
auf die Benediktinerklöster hin, welche schon im Jahre 1602
eine schweizerische Kongregation gebildet hatten und trat, um
den Ernst seiner Absichten zu bekunden, 1623 aus der
oberdeutschen Vereinigung aus. Das führte zu scharfen

Auseinandersetzungen mit dem Vaterabte von Salem, der vom

päpstlichen Nuntius unterstützt wurde, während der Generalabt

in Citeaux als ehemaliger Studiengenosse Peters an der
Sorbonne zu Paris ihn so weit als möglich unterstützte.
Trotzdem unterlag er, den er mußte schließlich der
oberdeutschen Kongregation wieder beitreten ; doch hatte seine feste

Haltung wenigstens bewirkt, daß diese in vier Provinzen
geteilt worden war, deren vierte die schweizerischen, elsässischen,
und breisgauischen Klöster vereinigte.

Mochte auch Peter II. mit der hartnäckigen Verteidigung
seines nationalen Standpunktes innerhalb des Ordens wenig
Anklang gefunden haben, so wußte man dieses mannhafte
Auftreten dafür in der engeren Heimat umso besser zu

würdigen. Denn es scheint uns kein bloßer Zufall zu sein,
daß die umfangreichen Glasgemäldespenden schweizerischer
und mit der Schweiz eng verbundener süddeutscher Männerklöster

und Stifte gerade im Jahre seines Austrittes aus der
oberdeutschen Kongregation nach Wettingen kamen. Die

Ausführung dieser Geschenke überließen die Donatoren dem

Abte. Zufällig war gerade um diese Zeit ein Zuger Glas-
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liongregution streitig muekte. Km so eitriger trat er nun
für die (Gründung einer sekwsizsriseksn Vereinigung ein.

Zwar Konnte eine soieks nur zwiseksn den drei Abteien

^ltenrvk, 3t. OrKun und Wsttingsn geseKIosssn werden, dook

gub siek i'etsr dsr sunguinisoksn Hoffnung Kin, es werden

uuoi, die uufgskoksnen ^btsisn Kuppel, Erisnisbsrg und

Kiuutersst wisdsr srstsksn uud siek iknsn du« einilulz-

rsieks Kloster Lützel dei iZussl zugsselisn. Oubsi wiss sr
uls Dsvvsis für die Osrsobtigung seinsr nutionuisn 8eKöpfung
uuf dis OensdiKtinsrKlostsr Kin, wsloiie sebon im dubre t6O2
eine sebweizsrisebs Kongregution gokiidet Kutten und trat, um
den Ernst seiner Absiebten zu KsKunden, 1623 uus dsr «Ksr-

dsutseken Vsrsiniguug uus. Dus fükrts zu soliurfsn ^us-
«inumisi Setzungen mit dsm Vuterubts von 3»lsin, der vom

päpstiieksn Kuntius unterstützt wurde, wükrend der Oenerui-

ukt in Oiteuux als eksmuligsr 3tudiengeno«ss Ksters un dsr
8orKvnne zu Ouris iiin so weit uls mügliok unterstützte,
'1'rotzdein untsiiug er, den sr mutzte sobiietzlivk dsr ober-
dsutseiisn K'ongregution wieder beitreten ; doek Kutte ssins feste

Kluitung wenigstens bewirkt, dutz diese in vier Orovinzsn ge-
tsilt worden wur, dsrsn visite dis sekweizerisekeii, slsussiseben,
und breisguui»oben Klöster vereinigte.

ÄooKts uuek I'stsi II. mit der burtnüekigen Verteidigung
«eines nutionuisn 3tundpunKtes innsrkulb ds» Ordens wenig
.^nKIung gefunden Iiubsn, so würzte mnn dieses munnbufte
Auftreten dufür in dsr sngsren Klsimut ums« besser «u

würdigen. Denn ss sebeint uns Ksin blober ZuKiII zu ssin,
dutz die umfungrsioben Olusgsmäldespsndsn «ekwsizsiisekei
und mit dsr 3eKweiz eng verbundener süddsutsobsr »ünnsr-
Klüstsr und 8titts geruds im dubrs seinss Austritts» uu» dsr
obsrdsutseksn Kongrsgution uuok Wettings« Kumsn. Ois

^uskükrung disssr OeseKsnKs übsriisizsn die Oonutorsn dsiu
.^bts. Zufällig wur gsruds um diese Zeit ein Znger Oius-
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maier aus der Fremde zurückgekehrt, von dem Peter IL
erwarten durfte, daß er imstande sei, eine so bedeutende Aufgabe
auszuführen. Es war

Christoph Brandenberg.
Zwischen 1598—1600 als Sohn des Baumeisters und

Spitalmeisters Paul Brandenberg in Zug geboren, hatte der

junge Mann wahrscheinlich in seiner Vaterstadt das

Glasmalerhandwerk erlernt und dann auf der Wanderschaft 1617
in Tübingen. 1618 in Reutlingen bei Ch. Gaurr, nachher in

Würzburg, 1619 in Nürnberg und in Schaffhausen bei C. Stöhr,
darauf 1620 in Zürich bei H. J. Nüscheler und schließlich
1621 in Konstanz gearbeitet. Wäre der junge Christoph
nicht so wanderlustig gewesen, sondern hätte er bei wenigen
aber guten Meistern ernsthaft gearbeitet, statt sich mit
Studenten herumzutreiben, dann würde diese Gesellenzeit,
über die uns sein erhalten gebliebenes „Stammbuch" in

anmutiger Weise Aufschluß gibt, ihn auch weiter in seiner
Kunst gefördert haben, und wir müßten nicht bedauern, daß

eine so große und schöne Aufgabe an einen Meister vergeben
wurde, der sie in so unbefriedigender Weise löste.

Da die reicheren Klöster den Betrag für zwei Glasgemälde
schenkten, so wurde für diese jeweilen eine Wappen- und

eine Figurenscheibe angefertigt und die Widmung fortlaufend
auf beide verteilt. Bei den einfachen Stiftungen dagegen

brachte Brandenberg das von einem Blätterkranz umrahmte

Wappen in üblicher Weise neben der Inschrifttafel an.

Als Inhalt der Darstellungen wurde ein Marienleben
gewählt, zu Ehren der Patronin des Ordens und des Klosters.
Die Aufgabe war demnach keineswegs schwierig, da an

Vorlagen, die ganz oder teilweise kopiert werden konnten, kein

Mangel herrschte. Trotzdem sind Brandenbergs Bilder ebenso

trocken in der Zeichnung als handwerksmäßig in der

Ausführung. Dagegen scheinen ihn die phantasievollen Umrahmungen
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inaler aus dsr Drsmde zurüekgsksbrt, von doni Dster II. or-
warten durft«, datz er imstande sei, sins so bedeutende Aufgabe
auszufübren. Ls war

OKristopb Druncienberg.
Zwiseben 1593—1699 als Lobn lies Duumsisters unci

Lpital,» sisters Daui Draudenberg in Zug geboren, Iistte clsr

junge »ann wakrsebeinlicb in seiner Vaterstadt das Olas-

malsrbnndwerk erlernt nnd dnnn auf der WunderseKaft 161 7

in Dllbingen, 1618 in Reutlingen dei OK. Ouurr, naeiilisr in

Wllrzburg, 1619 in Kürnberg und in LeKuttKuusen bei D, 8töbr,
darauf 1626 in ZürieK bei II. d. KüseKeier und sekiistzliek
1621 in Konstanz gsarbsitst. Würs der junge OKristopK
niebt so wanderlustig gewesen, sondern batte sr bsi wenigen
aber guten »eistsrn srnstkuft gearbeitet, statt sieb mit
Linciente» Ksrumzutrsibsn. dünn würde disse Oeselisnzeit,
über dis uns ssin erbuiten gebliebene» „LtummbucK" in an-

mutiger Weise ^ufsoiiiub gibt, iiin aueb weiter in seinsr
Kunst gefördert Kabsn, und wir müktsn niebt bedauern, dutz

eine so grobe und seböns Aufgabe un einen »eister vergeben
wurde, der sie in so unbefriedigender Weiss lusts.

Da die rsiebsisn Kloster den Ketrug für zwei Olasgsmalde
sebsnkten. »u wtirde für disss jeweilen eine Wappen- und

eine Digurensebeibe angefertigt und die Widmung fortlaufend
auf beide verteilt. Kei den sinfsebsn Ltiftungsn dagegen

braebts Druncienberg dus von einem DlättsrKranz umrabmts

Wappen in übiicber Weise neben der Insebrit'ttafel sn.
.Vis lnbait der I>ursteilungen wurde ein Marcen/edett gs-
wiiiiit, zu Dbrsn cier Dutronin des Ordens und ds» Kiuster«.
Dis Aufgabe war demnaek Keineswegs »ebwisrig, du an Vor-

lugsn, dis ganz oder teilweise Kopiert weiden Konnten, Kein

Langel Kei'i'sebtö. Lrutzdem sind Draudentisrgs Dilder eben-

so trocken in de,' Zeiebnung ui» iiandwcu Ksmübig in der ^us-
tu!,, ung. Dagegen sebsinen iiin diepbantasievoiien Dmrubmungen
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Abb 18. Figurenscheibe mit Darstellung des Evangelisten Lukas.
Von Paul Müller in Zug. 1626. (Vgl. S. 134).

1^

^db 18. Digurensclieibe mit Darstellung cles Dvungelisten DuKus,
Von Ds.nl INüIIer in ^ug. l6W. (Vgl. 8. lZ4).
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auf dem Standesscheibenzyklus der 13 alten Orte von Jos

Murer zur Nacheiferung angespornt zu haben. Da aber

Brandenberg sich dabei in einer Fortnenwelt bewegen mußte,
die er nicht beherrschte, und die sich nach den Gesetzen

der Kunstrichtung, in welcher er angelernt worden war, nicht
verwenden ließ, befriedigen selbst diese Nachbildungen nicht

(vgl. S. III, 2, S. VII, 2, S. Vili, 2, S. XI, 2).

S. Ill, 1. W'appenscheibe des Benediktinerklosters St. Gallen.
Klosterwappeu: o. St. Gallen und St. Johann, u Müller und

Toggenburg; 1. Christus, r. St. Gallus,.

S. III, 2. Figiirenscheibe des Benediktinerklosters St. Gallen.
Joachim und Anna unter der gold. Pforte: im Hiutergr. Joachim
bei den Herden, dem der Engel die Geburt der Maria verkündet.
Inschr.: Bernhardus (II. Müller 1594—1630) von Gottes (und) Deis
Apostolischen Slulss Gnaden Abbte des Fürst : Gottshuses S: Gallen
Anno Dom. 1023.

S. IV, 1. Wnppenscheibe des Benediktinerklosters Einsiedeln.
Klosterwp.: Einsiedeln. Hoffmann. Fahr. St. Gerold i. Tirol: I.

Petrus, r. St. Othmar.

S. IV, 2. Figurenscheibe des Benediktinerklosters Einsiedeln.
Gehurt der Maria. Inschr.: Augustinus (Hoffmann v. Baden 1600
bis 1629) Von Goltess gnaden Abbte des Fürst : Gottsshauss Ein-
sidlen Anno 1623.

S. V, 1. Wappenscheibe des Benediktinerklosters St. Blasien.
Klosterwp.: 1 und 4 St. Blasien, 2 und 3 Wp. d. Abtes Martin,
I. St. Jacobus d. Pilger; r. St. Blasius.

S. V, 2. Figurenscheibe des Benediktinerklosters St. Blasien.
Verkündigung Mariae. Inschr.: Martinus (Meister aus Füssen seit
1596) von Gottes gnaden Abbte des Gottshauses S. Bläsy uff Dem
Schwartzwald Anno 1623.

S. VI, 1. Wappenscheibe des Cisterzienserklosters Wettinsren.
Klosterwp.: Kapperswyl. Homherg, (Gründer) Schmid. Wcttingen
I. Madonna, r. St. Petrus, Patrone des Klosters u. Abtes.

S. VI, 2. Figurenscbeibe des Cisterzienserklosters Wettingen.
Heimsuchung (Visitatio). Inschr: Petrus (IL Schmid v. Baar)
con Gottesgnaden Abbte des Gottshanses Wettingen Anno Dom. 1623.

Dr. H. Lehmann, Wettingen. 9
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sul dsm StundsssebsibsnzvKIus àsr 13 ultsn Orts von dos

Nnrsr «nr Kueiisit'erunA unAsspvrnt zu Iiubsn. Du über

Urundsnbsrg sieb dabei in sinsr Kormsnwsit bswsgsn mutsts,
ciis sr niebt bskerrsebts, unà àis sieb nuoti àsn Oesstzen

àsr Kunstriobtung, in wslebsr er unZsIsrnt woràsn wur, niobi
vsrwsnàen lists, befriedigen ssibst ài«8s Kaobbiidungsn niobi

(vgl. 8, III, 2, 8. VII, 2, 8. Vili, 2, 8. XI, 2).

8. Ill, 1. Wappensekeibe «ls« LeiiedIKtinerKIosters 8t. I»uIIen
Klosterwappsn: u, 8t, Lallsn unà 8t, lobann, u »üller unà

Keggenbur^: 1, LKristus, r, 31, Labus^,

8. III, 2. ?ig,ireii8ekeike ile» SenediKtiuerKI»»tei8 8t. <ZuII«n.
.leaekiiu unà ^nna unter àsr gold, Ktortsz im Hinterer, ^osetiili,
Kei àen Heràen, àeni àer Kugel àie Leburt àer Ilaria verkündet,
I»8eKr, : /)er/,/mr«'tt« <II, Uiiller 1594—163IK v«» c?«tte« <und) ös,«
^/««/o/Zse/ie« Mu/«« </»n(/en ^1««/e (/es FVir»/,' t?«tt«/tt<«e« L/ ö«//e?i
^tttiw Do///, /6^s,

8. IV, l. VVnppen»eKeide ties IZenediKtinerKIoster» Vlnsiedelu.
lilosterwn,: Kiusiedein, llottinun», Ksbr, 8t. Lerold i, KiroK 1,

l'etru.s, e, 81, «tinnire.

8. IV, 2. ?igure»8eke!be àes RevedIKtiiierIiI«»ters Linsiedelu.
LeKnrt àer Ilaria, lnsekr,: ^tuA««/ì«tt« stlotkmuun v. Laden 1699
Ki» 1629) Vd» ö«tte«s Attacke,! 4ö/>/e ckes : iZott««/,«»«« i?««-

«/ck/e« ^tütttt /«^.Z,

8. V, 1. >V»pp«n»eKeîKe «les LenediKtinei Kloster» 8t. vlssieu.
Klosterwp.: 1 unà 4 8t, Llssien, 2 und 3 Wp, d, ^btes »»rtiu,
>, 8t, ^seokus d, Kiigur; r, 3t, Klasins.

8. V, 2. Kiguren«el>eibe des LsiisdiKtiuerKIuster» 8t. Slusleu.
VerKUinIigung Nariae. lnsekr,: M«-/«,,/« lNeistsr aus Küsse,> seit
1S96) vs» i?«</e» A,!«^«» ^tiö/e cke« <?ntt«/iKU«e« L, «^D^m
K'/i«!«,'/?.«!«/«' ^«/,« /6^,?,

8. VI, l. Wu>>>>si,8«>ieII>« des ListersiIenserKInster» >Vettin?en
I<!ostu,'w,i, : Knpperswvl, Homberg, lLrnudsei 8eK,nid, Dettingen
>, .»adoiina. r, 3t, KetruL, Patrons de« Klostors u, ^bles,

8. VI, 2. riizureiiselieibe de» Liste,/iensei liluster» Wetting».
tleimsuebung (Visilatio) lnsekr, : Z'e/r«« (ll, 8eK,nid v, Usar)
e«,/ S«tte«A/ia</e/^t«tt/e,/e« S«//«/,tt»se« 1Kettê»ge?ê 4««u öv/«,

Nr, U, I. e Ii M » u „ Wsttingsn, g
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S. VU, 1. Wappenscheibe des Cisterzienserklosters Lützel.

Klosterwp.: 1. Citeaux. 2. Convent Lützel 3. Liiciscella. 4. Hauser:
I. Johannes Ev., r. St. Bernhard.

S. VII, 2. Figiirenscheibe des Cisterzlenserkloslers Lützel.
Vermählung Maria mil Joseph (Sposalizio). Insehr.: Joannes (VII.
Ilauser v. Ensisheim, 1605—25ì von Gottes gnaden Abbte des

Gottshtiuses Witzelt Anno 1023.

S. VIII, 1. Wappenscheibe des Benediktinerklosters Rheinau.
Klosterwp.: 1.. 4. Rheinau. 2.. 3. Bernliausen : I. SI. Eberhard, (;'), r.
St. Fintan. Patrone des Abtes u. Klosters.

S. VIII, 2. Figurenscbeibe des Benediktinerklosters Bheinau.
Geburt Christi. Inschr.: Eberhardus (III. v. Bernliausen 1613 liis
1642) ron Gottes gnaden Abbte des Goltshituses Rhcinauiv Anno
Dom. 1623. Monogr.: Christoph Brandenberg, Zug fee. 1623 in. Wp.

S. IX, 1. Wappenscheibe des Benediktinerklosters Muri. Klosterwp.:

Muri. Singysen. Konvent Muri. Muri, I. Apostel Jacobus
minor, r. SI. Martinus.

S. IX, 2. Figiirenscheibe des Benediktinerklosters Muri. An-
lieliing der Könige. Inselli'.: Joannes Jodocus (Singysen aus
Meilingen 1596 —1614) ron Gottes gnaden Abbte des Gottshtiuses
Muri Anno Dom. 1023.

S. X, l. Fignrenscheibe mit Wappen des Cisterzienserklosters
St. Urban. Klosterwp : l.. 4. Citeaux. 2. v. Langenslein (Gründeri.
3. Amstein. Darbringttng im Tempel: I. St. Paulus, r. St. Urban.
Inschr.: Vdalricus (V. Amstein v. Willisau 1588 — 1627) von Gottes

gnaden Abbte des Gottshanses Stimi Vrban 1023.

S. X, 2. Figurenscbeibe des Augustiner Ciiorherrenstiftes Kreuzungen.

Klosterwp.: 4. Kreuzungen, 2.. 3. Straßburger. Flucht
nach Ägypten: I. Mathias, r. St. Georg Inschr.: Georgias (II)
Straßburger 11601 —1625' von Gottes gnaden Abbte des Gotlshuuses

Creiitztitigen 1023.

S. XI, 1. Wappenscheibe des Cisterzienserklosters Salmansweiler.

Klosterwp. 1. Citeaux. 2. Bistum Salzburg. 3. v. Adels-
stuhle; 4.?: llerzschild: Wp. d. Alites Thomas: I. St. Andreas:
r. Sl. Bernhard.

S. XI, 2. Figurenscbeibe des Cisterzienserklosters Salmans-
weller. Christus im Tempel. Inschr.: Thomas (I. Wiinn aus
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8. Vil, 1. >V»vven»eneibe >l«» l!i»ter«ie»»<rkl«s,tei» Liitü«!.
Xlnsiern p. i I, Litsuux. 2, Lonviui! 1.iii/.,4? 3, l.m'iscells, 1, ilunscr:
>, l«I,uiiii<z» Kv,. r, 81, Lerniiuiii,

8. VII, 2. KisnrenseKeibe lies Li»^ > > >

,nül,1»,ig Zluriü mi! ^usepl, i 8uc>sà!>xi»l, lnselir,- /sa»/,e« lVII,
Iluussr v, tmsisltt'ini, 1605—2ö) e«n ^«//c« Attacke« ^4i«/e </e«

<?«//«/!«!<««« /.//êsett .in»«

8 Vili, I. >Vapu«n»eK«iI>« «le» VeneàiKtinerKI««ter8 RKviiiau.
Kittsiernp.i I,. 4, I1Iu4nun.2. 3, Hein!,unse,, : >, 81, L1,e,1,»,',!, s/), r,
8t, Minium l'ulrvue <><>s villus u. I<!osle,'s,

8. Vlll, 2. l'i^iirsnsviiei^s <l«8 S>zneililiti»ftililnst«l» IîKein»u.
Lolmel eisti, ins,'!,,'.: /^«l'/mt'l/tt« lin, V, n,'i'n>,unsen 1613 bis

1612) Attacke/! c/e« a„«c« Me//!tt«w ^t»/,«
V>,«!, >1enegr, : Linlslupl, Urumleniieeg, /ng kee, 1623 „,, » n.

8, IX, l. >V!lvpei>«oI>«i>>« îles IZeneàiKtinerKI^
« p, ' ,»n>'i, 8in?vsem Ixmn ee! ,»n,n, ,VI,,, i, >, ^pn.stu! .lue,,I,us

UU!UU', e, Ll, »UeÜUUS,

8. IX, 2. Kigm eiisrlieide «le» IZene«IiKtiuerKI»8ter« Anri. ^n-
Keluug ,Iee Könige, >i,se>n,i .^«/,«e,« ^i<,/k<^tt« i8i»gv«en uns
,N«>IIi»«e» 15Ü6—1614> e,<« g/!a</e/i <>'«tt«/i«i«e«

/6^,?,

8. X, I. rls«r,'»»ekolb« mit >V»npsn <i«» VKter»l«nserKI«»t«r5>
8t. Urb««. K!es!er«p ^ I,, 4, Litesux, 2, v, l.uugensleiu <6eiim1e,^,
3, .xiusleiu, liuelieingnng i,,, l'emue! : >, 81, l'uulu». r, 81, Drliuu,
iuseiie.i L/tt/e/e,/« ,V, ,xu,st,nn v, Willisuu 1588^1627) e,/« i?,/tte«

Ai,tt,/e/< 4ü/>/e <7es ^«//«/,«»«e,« K,«<'/ V^g»
8. X, 2 i'igiii'e>>»> livide «1^

linîzvn, Klnsteexx n, i 1,, 4, lx>enxli„gen, 2 3, 8lrul>Iuiegee Klnelit
»gel, .xgvulen^ Xullnus, ,-, 81 lleeeg >„«'!,,',' il!
Koi/i/>tt?7/e^ I166I— 1625 e,/« ^1/>Â/« cke« ^//«/^tt/^ev

/6^.?,

8. XI, l. ».ivn«N8«I>«id« îles LIstsi z!«iis«i Kl«8te> » 8.Tlm!i»8»
«eilei'. Klusleenu, I, Liteunx. 2, Ilistnni 8»!x>ui,-g. 3. v. .^dels-
st,,1>Ie; 4, ?i Ile, xseliilil i >Vu, d, ^>,Ies liwmus: >, 81, ^nilreus^
r, 81, 1Ze,-uI,ne,I,

8. XI, 2. ri!?uren8«Ii«!Ii« <le« Oistei/ionseï Klnstors 8!ìli,uiu8-
«eiler. üiii'islii.s i,u l'emnel, luselie, - ?V<«ma« <I, >Vunn uns
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Grasbeureii 1615—47| von Gottes und Des Apostolischen Stools
Gnaden Abbte des Gottshuses Salmanschweiler Anno 1023.

S. XII, 1. Figiirenscheibe mit Wappen des Benediktinerklosters
Engelberg. Klosterwp.: Seldenbüren, Siegrist, Engelberg, Habs-
liurg. Ausgießung des hl. Geistes; I. Lukas, r. Bencdiktus. Inschr..
Benedictes (Keller von Muri 1619—39) ron Gottes Gnaden Herr
zu Engelberg Anno 1623.

S. XII, 2. Figurenscheibe mit Wappen des ehemal. Cisterzienserklosters

Kappel. Klosterwp.: 1., 4. Citeaux, 2.. 3. Eschenbach

(Gründer). Tod der Maria: 1. St. Markus, rechts Maria. Inschr.:
Das Gottshaus Cappel Cisterlzer Ordens Anno 1623.

Ob der Slaal Zürich als Rechtsnachfolger des von ihm 1527 saecu-
larisierlen ehemaligen Cist.-Klosters oder Peter II. selbst dieses

Glasgemälde sehenkten, weiß man nicht. Immerhin kam es vor,
daß der Staat als Rechtsnachfolger aufgehobener Kleister auch

die Schenkung von deren Wappettscheiben. übernahm.

S. Xlll, 1. Figiirenscheibe mit Wappen der Karthause Ittingen.
Wp. des Priors Bruno Müller v. Warth (1611—48). Himmelfahrt
Maria1: I St. Bruno: r. St. Laurcntius? Inschr.: Bruno Prior und
Vatt-r der Carlhaus Sant Lnurentzeii zu Illingen Anno Bin. 1023.

S. XIII, 2. Figiirenscheibe mit Wappen von Probst und
Chorherren des Colli'glat-Stiftes St. Verena in Zurzach. Krönung
Mariae. Am Rande die Wp. der Chorherren, I. St. Verena, r. St.

Barbara. Inschr.: Probst vnnd gemein Capitte/ Der Löblichen S.

Verena Ciliegiai Stift Zurzach I02't.

Dem guten Beispiele der Klöster folgten auch die drei

Städte in der ehemaligen Grafschaft Baden und den freien

Aemtern, wobei die benachbarte Bäderstadt den Abt mit
einer Doppelschenkung ehrte, während es die beiden kleinen
Städtchen an der Reuß bei einem Glasgemälde bewenden

ließen. Alle vier Scheiben sind nach dem gleichen trockenen

Rezepte angefertigt. Nur die kleinen Oberbildchen zeigen
eine feinere Ausführung.
O. XIV, 1. Wappenscheibe der Stadt Mellingen. Stadt- und

Rcichswappcn ; I. Johannes d. Täufer und r. Johannes Evang.
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t!rasl,uureu 1615—47) e«« trotte« De« .1/?««/«//«v/<e/k Ä»>,/«
t?,êm/e» ,1ö/>/e </e« ö«tt«/itt«e« ^a/m«»«s/êu>eê/e?' ^«/i« /6^.?,

8. Xll, 1. kl^ureuselieîbe mit Wappen de« IZenediKtinerKIosters
Liigelberg. Klosteiwp.: Selilenbllren, 8iegri»t, ImgolKerg, Habs-

linrg, ^usgietuin«,' lies bl, Leiste»; l, Lukas, r. LenediKins. Inseln.,
7^ene<//e/tt« <lielle>' von öturi I6I9—39) /«/! t?'<//e« 7/iZ?e

?» /?«//e/iei'A .4««« 76s.?,

8. XII, 2. I igurenselielbe mit Wappen lies «bemal. Lister/ienssr-
Klosters Xappel. Klosterwp, : I,, 1, Liteaux, 2,, 3. LsebenKaeb

sLrnnder). 'lud der >laiiu: l, S>, UarKns, reclds .Vlariu, luscluv:
7>«5 t?«//«/«<„« L,iMe/ <.7«/e>'/?e/' 0/v/e«« ,li,/,« /6^.?.
Ob (!e>- Staat Anrieb a>s I!e,dds!Nlebtolger de» von ibm 1527 «uecn-
larisierteu elienialigen List,-Klo»>er» oder Peter >l, sellisi diese»

Llssgemäbie selienkie», neiti n>an uiebl, lunneiliie l<mu es vor,
dsL dee Staat als L,'ebtsn»,d,tolge,' unt'gebobeuee l<l,ìsler u„el,
ilie 8ei,enKn>,g von deren Wuppunsel,eil,en, übernai,,n,

8. Xlll, l. t'ign, onselieide mit Wappen lier KurtKaus« Ittingen.
Wp, des Priors Lrnno öliillee v. Wsrtl, <1611—48), IliinnndKlirt
>lse!ie: I, 8t, Leuna: e, 8t, l.aurenliu»? In»ebr. : D/ »//« D/'i«r u/,ck

D«tt«?' ckei'<,'tte//,„«« 7I«ttee/,/?e/, ?» 7tt//,</«// .4««'/ öm. /6?s,

8, Xlll, 2. tigni ensekeibe mit Wappen von probst uml LI»,r»
Kerren des Lolleglut-Stittes 8t. Verena in Aur«aeK. Krönung
.Vlariae. .^ni Laude die Wp, der Lborbeeeen, >, 8t, Verena, e, 8l,
Laebsra. In»el,r.) D/v,i«/ e//??ck //emei» t7«z?/tte/ Der 7.«/i//e//e»

le,-e«n l>i/eA/a/ >7/// ^„esae/? /6sK

Dem guten Deispieis dsr Kloster folgten aueb die drei

Städte in der obomuligen lZr«f»ebuft Duden und den freien

Aemtern, wobei die benaebbarte Dädsrstadt den ^bt mit
einer DoppsisebenKung ebrts, wäbrsnd es die bsiden Kleinen

Städteben an der Deutz bei sinem Lilasgsmälds bewsndsn
lislzsn. ^Ile visr Sobsibsn sind nueb dem glsiokeu troekensn

Dszepts angstsrtigt. Kur dis Klsinsn ObsrbiidoKsn «eigen
eins fsinsrs ^usfübrung.
O. XIV, 1. WappensoKeibe lier 8t»llt Zlellin^en. Stallt- und

Iteiellswappen: l, lobanne» d, Küuker und r, ^obsnne» Kv«ug,
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Darüber: Auferstehung und Himmelfahrt. Inschr.: Die Statt
[Meilingen 1623.] (Wp. r. neu.)

0. XIV, 2. Wappenscheibe der Stadt Bremgarten. Stadt- und

Reichswp. L. St. JNiklaus, r.Sl. Magdalena. Darüber Christus, der das

Kreuz trägt und Christus am Kreuze zwischen Maria und Johannes.
Inschr.: Die Statt Bremgarten 1623. (Wp. r. neu.J

0. XV, 1. Figurenscheibe der Stadt Baden. Madonna in Flammenglorie

auf d. Mondsichel Darüber die Hirten auf dem Felde
neben der Geburt Christi ; zu beiden Seiten kleine Alleg. d. Frühlings
und Sommers. Inschr.: Die [Statt] Baden, c. 1623.

0. XV, 2. Wappenscheibe der Stadt Baden. Stadt- und

Reichswappen. Darüberdie Anbetung der Könige; daneben kl. Alleg. von
Merlisi- und Winter. Inschr.: wie 1. (neu.)

Weitere Geschenke stammten von den Inhabern einiger,
dem Kloster Wettingen inkorporieter Pfarreien, wovon noch

drei erhalten blieben.

N X, 1. Figurenscbeibe mit Wappen Hoppler. St. Benedikt
und St. Antonius. Inschr.: F. Benedictits Hoppler Maris Stellir
Convent tialis Vicarius in Wiirenlos anno domini 1623.

N. X, 2. Figiirenscheibe mit Wappen Tannenmunn. Wunder
des hl. Bernhard (vgl. S. 5) : I. St. Ulrich, r. Sf. Agatha. Patrone
d. Kirche in Dielikon. oben Maria u. St. Georg. Inschr.: M. Guilielntus
Dannemann Vicarius in Dietieken Anno Domini 1023.

N. X, 4. Figiirenscheibe mit Wappen Christen. St. Sebastian
und St. Laurenz. Inschr.: Lorentz Christen vicarius Inn
Wetlingen Anno Domini 1023.

Daß auch noch weitere Personen sich dieser großen
Scheibenschenkung anschlössen, beweist eine fragmentarisch
erhalten gebliebene Wappenscheibe des J. H. von Aegeri,
Hofmaler des (iotteshauses, die er mit einem andern Gönner

schenkte, dessen Name mit seinem Wappen leider zerstört
wurde. (Die beiden Wappen sind nach den noch vorhandenen

Helmzierden von Glasmaler J. Müller ergänzt worden. Wem
das zweite gehörte, ist dem Verfasser nicht bekannt. Gegen
das FYauenwappen spricht der hl. Ambrosius als Gegenstück
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Darüber: ^.ukgrstebung urn! llimmeikabrt, tnscbr,: Me
/^/e///»Ae« tt'sS,^/ (Wp, i-, neu,)

v. XIV, 2, WsppeuseKeiKe «lei- 8tsàt Lre»n?»rter». 8tsdt- unà
Usici,sw>>, b, 8t. XiKtaus, 81, Klugdsigna, Darüber Lliristu», clsr da«

lirenz trägt und LKristus an, Xeeuüe zwisukgu Ilaria unci lukaiiuus,
Inscbr.: Me K«// Me»?//«r/e» ^Wp, r, neu,)

t>. XV, I. ?ÌFuren8«Keide àer 8taàt Lulle». .Vluduuna in planinien-
giurie suk à, ölonclsicbel Darüber àie Dicton auk àem Delàe
neben àer Debnrt Di,risii; zu beiàen Leite» Kleine ^lleg, à, Drüblings
uiui 8u»imers, Inscbr,: Me /Ä»//^/ M«/e?<, e. 1623,

v. XV, 2. WappensoKeibe àer Htsdt Laden, 8tadt- nnd ilei, !,s-

wsppen, DsrUKertiie .^nketung àsr Könige; danekun KI, ^iieg, vun
IlerKst- uud Winter, lnsclir,: nie 1, ^neu,)

Weitere D!ssoKsnKe stammten vun àsn Inkabern einiger,
àsm KIostsr Wsttingsn inkurporieter Dtarrsisn, wuvun noon
àrsi erbalten blisken.

Ii X, 1. ri!?iirens«Keine mit Wappen Ilvppler. st IZenediKt

unà 8t, /Vutunius, Inscbr.: öe»eck/e/»« /7tt^i/>/er ö'/e//"'
Oo»ven/«»//« D/e«>v«« i» M/re»/«» «»»u </»«,/»/ /6?.?,

Ii. X, 2. t igiirensokeide mit Wappen ranneninunn. Wunde,
des Ki, Hernbard (vgl. 8, 5< : I, 3t, DIrie.b, r, 8t, ^gatba. patrone
d,1ii,ebe in DieiiKun. oben Otaria u, 8t, Deurg, Insebr,: ^1/, t?»///e/»/»«
M»»e»i«»» D/e«?'/,/« /» Me//s/,'e« ^»»« M»»/»/

X. X, 4. k'igiirensekeide mît Wappen Ddristen. 8t 8el,astian
nnc! 8t, Laurenz, Insebr,: />s?'e»/« (?/«'/«/«» /^e«?'/«» /»» Ite/-
//»AS/, .t»»o Mm/»/ ///W,

DaK auen nock weitere Personen sien àisssr grutzsn Lonsi-

KensoKenKung anselilussen. beweist eins LrsgmentaiiseK er-
Kalten gebliebene WappensoKeibe àes à. Kl, von .^sgsri,
Kotmaler àss tìuttusbausss, àis er mit einsm andern Liönnsr

sobsnkts, àesssn Kams mit ssinsm Wappsn leiàsr zerstört
wurds. (Die beiden Wappen sind naok den noeb vorbandensn
Kelmzieràsn von Olasmaler d. »üller ergänzt worden. Wem
dss zwsits gskörts, ist àem Verfasser niekt bekannt, 6sgsn
àas Krausnwsppen spiie,l,t àsr KI. Ambrosius als (isgsnstüek
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zum hl. Heinrich, dem Namenspatron des Donators Heinrich

von Aegeri. Eher ist an einen anderen, im Kloster
beschäftigten Meister zu denken, analog dem Glasgemälde
W. I, 3). Daß J. H. von Aegeri der Hersteller dieses

Glasgemäldes gewesen sei, ist nicht wahrscheinlich, denn erstens

kann er bis jetzt nicht als Glasmaler nachgewiesen werden

und zweitens entspricht diese Scheibe in Stil und Technik
ihres ursprünglichen Bestandes den Arbeiten des Meisters

Christoph Brandenberg.

N. XI, 1. Wappenscheibe von Aegeri und Ï: I. König Heinrich,
r. St. Ambrosius. Inschr. (linke HälfteJ: Joannes Heinrich von Aegeri
dess Golzhuss Wettingen hoff Maller. Rechte Hälfte fehlt. Wp.
Helme und Helmdecke r. neu. c. 1623.

Ob die Leistungen unseres Zuger Meisters Peter II.
befriedigten und ob er ihn demzufolge auch noch fernerhin
beschäftigte, wissen wir nicht. Erhalten blieb von ihm kein
weiteres Glasgemälde in Wettingen. Dafür wandte ihm

der Abt des benachbarten Benediktinerklosters Muri, Johann
Jodocus Singysen, seine Gunst zu, in dessen Kreuzgang ein

Teil der prachtvollen Glasgemälde von Karl von Egeri u. a.,
welche in den 1550er Jahren dorthin gestiftet worden waren,
so starken Schaden genommen hatten, daß sie einer gründlichen
Renovation und teilweisen Neuerstellung bedurften. Daß

diese Arbeiten von Christoph Brandenberg herrühren, ist
nicht urkundlich verbürgt, doch weist die enge stilistische
und technische Verwandtschaft mit dem von ihm doppelt
signierten Glasgemälde als Geschenk des Zuger Hauptmanns
Konrad Zurlauben von 1624 sicher darauf hin Die

großzügigere Kunst, welche sich in allen Glasgeirälden aus dem

ehemaligen Kreuzgang in Muri (zur Zeit im historischen
Museum in Aarau) offenbart, scheint auch Brandenberg zu
besseren Leistungen angespornt zu haben, denn sowohl die
Restaurationen als die ganzen Glasgemälde zeigen den Meister
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«um KI. KsinrieK, dem Kamsnspatron de» Donators KsinrieK

von .Vsgsri. KKsr ist sn einen anderen, im Klostsr Ks-

sebsttigtsn Älsistsr zu dsnksn, analog dem Dlasgsuiäldo
W. I, 3). DaK d. K. von ^Vsgsri dsr Ksrstsllsr dissss (ZIss-

gsmäldss gewesen sei, ist nickt wakrseksinliek, denn sistsns
Kann er bis jetzt nickt als tZIasmalsr nuekgewisssn wsrdsn
und zwsitsns entspiiokt disss LeKsibs in 8ti1 und DeobuiK

ikrss ursurünglieben Destandes den .Arbeiten des Kleister»

LKristopK Urandenbsrg.

X, XI, 1. WunpenseKelde von ^e?eri und Z: >, König tlsinricii.
r. 8t. Ambrosius, lnsekr. (iiui<u 1täiKe)i ,/sn»»es //eê/^eêe/! e«» ^eye/ ^

>1'e///«//sn /?«A' ^1/tt//er, tieeble ilaitte kebit. VVp.

ileime und IlebudecKe r. neu. c, 1623.

Ob dis Leistungen unseres Zugsr Kleisters pstsr II. de-

friedigten und ob er ikn demzufolge aueb noeb tsrnerbin Ks-

seksttigt«, wisssn wir niebt. DrKalten KlieK von ikm Ksin

weiteres tKusgemülds in Wsttingsn, Dafür wandte ikm
dsr ^bt dss KsnaeKKarten DensdiKtinsrKlosters Nuri, doksnn
dodoeus öivgvssn, seine 6unst zu, in dessen Krsuzgang ein

Keil der vraobtvollen (Kasgemalds von Karl von Kgsri u. a,,
wslobe in dsn iö'iösr daiirsn dortbin gestiftet worden waren,
so starken LeKadsn genommen Kutten, dstz sie einer gründlieksn
Ksnovation und tsilweissn KsuerstsIIung bedurften, Dsb
diese Arbeiten von tübristoub IZrandsnKerg KerrüKren, ist
niekt urkundliek vsrkürgt, doek weist die enge stilistiseks
und teoknisoks VerwandtscKuft mit dsm von ikm dovvslt
«igniertsn Olasgsmäld« als OsseKenK des Zugsr Hauptmann»
Konrsd Zurlaubsn von 1621 sieksr darauf Kin Die grob-
Zügigere Kunst, welebs »ieb in allen tüasgsn äldsn aus dem

ebemaligsn Krsuzgang in »uri (zur Zsit im Kistorisebsn
»ussum in ^.arau) «ttenkart, seksint auek IZrsndenberg zu
Kesssrsn Leistungen angespornt zu Kaken, denn sowoKI die

Ksstauratinnsn sis dis ganzsn Dlasgemalde zsigsn den »eistsr
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auf der Höhe der besten Handwerksgenossen seiner Zeit.
Dies trifft auch für die Wappenscheibe zu, welche der
französische Gesandte Robert Myron 1625 nach Muri stiftete,
und die zweifellos eine Arbeit Brandenbergs ist; doch übertrifft

sie die von Hans Ulrich Fisch für Wettingen gemalte nur
an Größe (vgl. S. 12ri). Leider sind wir über die späteren
Arbeiten unseres Zuger Meisters sehr ungenügend unterrichtet.
Vielleicht ließen ihm seine öffentlichen Aemter als Groß-

weibel, sowie als Pfleger der St. Anna-Bruderschaft und zu
St. Oswald wenig Muße mehr für die Ausübung seiner Kunst.
Er starb 1663.

Die letzte Gruppe gleichartiger Glasgemälde stammt von

Brandenbergs Handwerksgenossen Paul Müller in Zug, der

sich mit dem Hofmaler des Klosters, Georg Rieder von Ulm,
auf einer gemeinsamen Stiftung mit vollem Namen nennt.
Sie besteht aus vier Stücken, wovon drei aus dem Jahre
1626 datieren, das vierte, wenn die lateinische Jahrzahl
nicht verschrieben ist, von 1636. Leider wissen wir über
diesen Meister so gut wie gar nichts. Sollte er mit Peter
Paul Müller identisch sein, der 1632 und 1636 Obervogt
zu Walchwil und 1642 zu Risch wurde (Brun, Schweiz.

Kunst. Lex. Bd. Il, S. 446). dann wäre die Notiz im Zuger
Neujahrsblatt von 1889 (S. 22), die sein Todesdatum schon in
das Jahr 1633 setzt, unrichtig. Auch könnte er dann nicht
wohl der Vater des Michael Müller sein, der schon 1599
für das Kloster Hermetschwil als selbständiger Meister
arbeitete (Brun, Schweiz. Kunst. Lex., Bd. Il, S. 445, vgl.
oben S. 118). Bei einer solchen Unzulänglichkeit der

biographischen Überlieferungen beschränken wir uns am besten

auf die Aufzählung der wahrscheinlich von Paulus Müller
in Wettingen erhalten gebliebenen Arbeiten.

W. 1, 3. Figiirenscheibe mit Wappen Rieder nnd Müller. Lukas,
die Madonna malend. Inschr.: Georgias Bieder von Ulm Der

134 5

»uk àsr Holl s dsr bsstsn KundwsrKsgsnosssn seiner Zeit.
Diss trilli sudi für dis WuunsnseKsibs «u, welebs dsr tran-
zosiscbs Ossändts Kobsrt Nvron 1625 naek »uri stiftsts,
und dis zwsiksllos sins .^rbsit IZrandsnbsrgs ist; dosn übsr-

tritlt sis dis von Usus KIrieb Kiseb für Wettings» gemalte nur
»n (lrütss (vgl, 8. 12 5). Leider sind wir über die svatsreu ^r-
beiten unssrss Zuger Kleisters sebr ungenügend untsrriektst.
Vielisiobt Kelsen ibm seine otlentlioben teinter sis tZrots-

weibel, sowis uls ptisgsr dsr 8t. ^nna Ijrudsrsebakt und zu

8t. Oswäld wenig Nutze mekr tür die Ausübung seiner Kunst,
Kr »tsrb 1663,

Die letzte tlruvps glsieksrtigsr tllssgemslde stammt von
IZrsndenbsrgs KandwerKsgsnosssn Paul NüIIsr in Zug, der

sieb mit dem llvtmsler de» Klostsrs, tlsorg Kisder von Klm,
sut einer gemeinsamen Stiftung mit vollem Kamen nennt,
Sie bestellt aus vier Stücken, wovon drei uus dem dukre
1626 datieren, das vierte, wenn diu latsinisebe dslirzabl
niebt verscbrieben ist, von 1636. Leider wissen wir über

diesen Kleister so gut wie gar niobts. Sollte sr mit Ketsr
Paul »üllsr idsntisek ssin, dsr 1632 und 1636 Okervogt
zu WsleKwil und 1642 zu KiseK wurds (lirun, 8oKwsiz,

Künst, Lex. IZd. I!, S. 446), dsnn wäre dis Kotiz im Zuger
Ksujab, sblatt von 1889 (3. 22), die sein l'odssdatum sebon in
dss dsbr 1633 sstzt, unricbtig. ^ueb Konnte sr dunn niekt
wokl dsr Valer des >IioKuel Nüller sein, dsr sekon 1599
für das Klostsr llermstsekwil als selbständiger Ueister
arbeitete (IZrun, SeKweiz. Künst. Lex., l!d II, 8. 445, vgl.
oben 8, 118). Kei einer soleken KnzulünglieKKeit der Kio-

grankiseben Kberlisterungen bssebiunksn wir uns um bsstsn

auf dis ^ulzüblung dsr wabrscbsinliek von Paulus »üllsr
in Wsttingsn erkaltsn geblisbsnsn .^rdsitsn.

W. I, 3. ?!gure»sckeibe mit >V»pp«n Lieder nnd Zliiller. Lukas,
die Madonna malend, lusebr.l <?eö/'A/»« /tisÄce e«/, öee
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Ziti Maler des lobwirdigen Gotzhus» Wetlingen Vnd Paulus Müller
von Zug Glassmaler 1.020. Zu beiden Seiten die Familienwappen.

N. IX, 4. Symbolische Scheibe mit Wappen von Acceri,
darstellend die Passionswerkzeuge. Zu beiden Seiten St. Chrislophorus
und St. Martinus. Inschr.: Christopor ab Aegeri Badensis Decan.

Capii tili Reyensbergensis Nee non Parodi, apiiil D: MarUnum in
Lengnauic 1620.

N. X, 3. Figiirenscheibe mit Wappen Schilider. Johannes auf
Patmos. das Evangelium schreibend, dem sich die Madonna offenbart:

I. Karl Boromäus. r. Johannes d. T.. oben Verkündigung.
Inschr.: //. Julian Schnitter Der H. Gschrifft Doctor Probst vnn
Pfarher unser l. Frautce gstift zu Baden 1020. Stifter mit Fa-
inilien Wappen.

W. 1, 2. Figurenscheibe mit Wappen Aegeri. St. Bernhard, die

Passionswerkzeuge tragend : I. St Martin und St. Vinzenz. r. St.

Urs und St. Ulrich. Inschr.: Bemardus ab Aegeri Agnensis divi
Martini parochus in Bordorf Capitali figurini socius Anno
Domini MDCXXXVI

Auch die kleine l^igurenscheibe, welche Baar, die Heimat-

gemeinde des Abtes Peter II., dessen Nachfolger, Abt
Christoph li. Bachmann, schenkte, dürfte eine Zuger Arbeit
aus der Werkstätte der Familie Müller sein, da diese eine

außerordentlich reiche Tätigkeit entwickelte, ganz besonders,

als in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts Michael IV.
mit seinen Arbeiten die Bedürfnisse weiter Kreise befriedigte.

Sitzungszimmer. Figiirenscheibe in. Wappen des Standes Zug.
St. Martin und St. Anna selbdritt, darüber Verkündigung. Inschr.:
Die gemein zu Bar 1639. Über dem Wp. v. Zug das Reichswp.

Das letzte erhalten gebliebene, größere Glasgemälde ist
eine Gabe des Abtes Nikolaus von Flüe und dürfte ebenfalls

in Zug gemalt worden sein. Trotz des dunklen Kolorites

gehört es den besseren Arbeiten jener Zeit an.

W. 1. 4. Wappenscheibe des Abtes Nikolaus von Flüe. Wp.

Wettingen u. v. Flüe: I. St. Nikolaus: r. St. Bernhard in. d. Wp.
v. Citeaux. Darüber: I. Nikiaus v. Flüe. in. Krönung Maria, r.
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Mi Z/«ier /<,6«!,>ck<,/e« i?c/i:i/»«» IVettttiAe« I«ck Zs«tter
/'//// iii»««///»/e/' ittsii, Xu liglclen Leit«» die t'amilienwappvn,

X. IX, 4. 8)i»b«ii»«Ke 8eKe!be mit Wappen vnn ^e«eri, clsr-
»tulleud die pss»!o»»neelcxvi,ge, X» deilie» Leite» Lt, DI,r!»jopI,«r»»
uml Lt, ^lsrtinu», ln»e>,r., i.'///i«ic//)k//' »/> ^te//e/i ö«cie//«i« Dee»//,

L»/zii»/i /ie//e«»/>e/7/e/!«/« ^Vee /»//> /'»r«///, »z///c/ il/n/iin//»/ /'//

Ie/!////tt//u> /ii^/?.

X. X, 3. ?!i?»ren»«Keibe init Wappen SeKnider. lubamie» uuk

pat»»,», ils» LvsiiMiiiii» se,breibe»d, clem »icb ilie >Iadu»»a «Ken-

«seil Kue! L«ro,»si,». e. Monsune« cl, 1'., oben Verkündigung.
Iii»cl,r,: S. ./»//»// ^eii/zicier De/' //, t?«ei//'iF'i D»«ic//' 7'/«ö«i v///<

c^/«>'«e?' i, ^!-»tt«ee c/«ii/i ?/c ö»cie// ic/Ai. Ltikter mit Ks-
milieu wappen.

W 1, 2. ?is?urensek«ibe mit Wsppen ^egeri. Lt, >jer»l,ard, clie

pa»»io»»werl</.eu!>e t,-gge»d : l, st riseti» mici Ll. Vinze»z, r. Lt,
Dr» »ncl Lt, tllriel,. Iii»elir.: Fern»/'//»« »/) ^teAeri ^4,c///e!/«i« <ii?!i

^/«/'//«i /?tt!»e«//« /// A«r</«r/ <ÄkM«/i 77A»/'i//i D«-

/////// .I/Dö^^VDV

^ueb die Kleine Digurensebsibs, welebs Dssr, clis Heimst-

gemeinde cls» ^.btes Deter II., dessen Ksebtolgsr, i^bt
OKristopb II. DseKmsnn, sebenkts, dürkts eine Zuger Arbeit
sus dsr Wsrliststts dsr Dsmilis Zdüller ssin, ds disss sins

suksrordsntlieb reiobe LstigKsit entwiekelts, gsn« bssonders,

sis in der zweiten Usltts dss 17. dsbrbundsrt» >Iiobse> IV.
mit ssinsn Arbeiten die Dsdürfniss« weiter Kreise bstrisdigts,

Lilz»,ig»zi,iinie,. Kigurc usekeike »,. Wsppe» des 8tancles Aug.
Ll, Nsi'ti» n»d Lt. Vi,,,s selbdritt, darüber Vc^rKündigung. >»»ebi^

Die yemei// ?« /i»r M.Zii. Über dem Wp, v. Xug du» lteiebswp,

Dss Istzts srbsltsn gsblisbsns, grützers Olusgemslds ist
eins Osbs ds« ^bts» KiKoluus von Dlüe und dürfte eben-

tslls in Zug gemslr worden sein, Kretz dss dunklen Kolorites

gebort es den besseren Arbeiten jener Zeit sn.

W. I 4. Wappens«««!!,« de» ^VKt«» NKolaus vun Klüe. VV,,

>Vettinge» », v, plüei l. Lt. XiKols»» : r, Lt, IZeeiibsrcl »,, d, Wp,
v, s!ites»x. Darüber: l, XiKls»» v, t'lüs. Krö,i»»u' »sriii, r.
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hl. Nikolaus v. Myra. Inschr.: Nicolaus von Gottes Gnaden Abte, des

wirdigen Gottshus Wettingen Anno 1048.

Nach und nach mochten wohl auch die Fenster der

anspruchlosesten Räume im Kloster eines bunten Farbenspieles
nicht ganz entbehrt haben, das davon Zeugnis ablegte,
wie zahlreich die Gönner Wettingens waren'und wie
verschieden die Gesellschaftskreise, denen sie angehörten. Denn
daß nicht nur reiche Klöster, wohlhabende Bürger und dankbare

Priester der Abtei ihre Gaben spendeten, beweisen

einige kleine Rundscheibchen (Sitzungszimmer), von denen

das eine mit dem Wappen des Kellners Heinrich Kräuel im Jahre
1606 gestiftet wurde, während zwei andere mit teilweise
zerstörten Darstellungen der ländlichen Arbeiten im Juli und

August die Reste einer Monatsserie sein dürften, die

Angehörige des Klostergesindes schenkten.

Aber auch die Wettinger Aebte spendeten überall hin
ihre Gaben, solange die nach und nach absterbende Sitte
der Fenster- und Wappenschenkung noch ein schattenhaftes
Dasein fristete. WTie viele dieser schönen Fensterzierden im
Laufe der Zeit zerstört wurden, lassen uns die zwischen die

Masswerke und in die Glasgemälde verflickten Bruchstücke,
welche vor der Restauration der Scheiben noch weit
zahlreicher gewesen waren, wenigstens ahnen.

Die beiden jüngsten, erhalten gebliebenen Glasbilder sind

gleichartige Grisaille-Rundscheibchen mit Ansicht des Klosters,
Gaben des Konventes für den geliebten Abt Franz Baum-

gartner (1 703—1721), auf denen die Widmung beinahe die

Hälfte des Raumes füllt. (Sitzungszimmer). Sie dürften

Erzeugnisse der Konstanzer Glasmaler-Familie Spengler sein,
welche ihre Produkte massenhaft auf den Markt brachte
und in der Cebertragung kleiner Prospekte von Städten und
Gebäuden auf Glas eine besondere Gewandtheit besaß Wie

groß das Interesse war, welches man diesen Kunstschätzen
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!d. XiKoisus v, ölvrs. insebr.: ^V/ec/ia»« 6c,tte« </n,cc/e» ^ttt« c/e«

se/rc/ic/ett iVett?/!Ae» .>»«« /i?^,
Kaeb unci naek moebten woKI aueb dis Lenstsr clsr sn-

sprueiilossstsn Käums im Kloster eines bunten parbsnspislss
niebt ganz entbekrt Kubsn, dss davon Zeugnis ablegte,
wis zublrsieb clis Oönnsr Dettingens wsrsn und wie ver-
sobiscien ciis OsssIIseKuktsKreiss, denen sie sngebörten. Denn

dsö niebt nur rsioks Klöstsr, woklbsbends Bürger unci dank-

burs Drisster dsr ^btei ibrs Osbsn spendeten, beweisen

sinigs Kleine Kundsebeibebsn (Sitzungszimmei), von denen

dus eins mit dsm Wappen des Kellners tisinricb Krauel im dubrs
1666 gestiftet wurds, wäbrend zwei anders mit teii weise zer-

störten KsrstsIIungsn dsr ländlieiisu Arbeiten im duli und

August die Kssts sinsr »onstsseris sein dürften, die ^ngs-
Iiörigs des Klostergesindes scbenkten,

^.ber aueb dis Wsttingsr ^.sbts «psndstsn übsrull bin
ibrs iZsben, solange die nueb und naeb absterbende Sitte
dsr Ksnstsr- und WuppsnsebenKung noob sin sekuttsnkuftes
Kassin kriststs. Wis visls disssr sobönen t'snstsrzierden im

puufs der Zeit zerstört wurden, lassen uns die zwisebsn die

UasswerKe und in dis (Kasgsmälds vsrilicktsn KrueKstueKs,
weiobe vor dsr Ksstuurution dsr Sobsibsn noeb wsit zubl-
reiobsr gswsssn wursn, wenigstens ubnen.

Die bsiden jüngsten, srbaltsn gebliebenen Ülusbilder sind

glsieburtigs lZrisaille-pundsebeiboben mit .^nsiebt de» Kiosters,
tZabsn des Konventes für den geliebten /Vbt pranz Kaum-

gsrtnsrsi?63—I72i), auf denen die Widmung beinabe die

Kälfte dss Kuume» füllt. (Litznngszimmsr). Sis dürften Kr-

Zeugnisse dsr Konstauzer tKssmsisr ps,>,iliö Spengler ssin,
wslebe ibrs Produkts musssnbuft uuf dsn iVlsrKt bruebts
und in cier Ksbertragung Kleiner Prospekts von Städten und

tisbüude» auf Klus eins besondere Kswsndtbsit bssulz Wie

grols dss lntsrssss war, wslebss man diesen Kunstsebatzen
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auch in späteren Zeiten im Kloster entgegenbrachte, beweist

die Tatsache, daß der Konventual Felix Keller noch kurz

vor dessen Aufhebung eigene Studien über die verloren

gegangene Technik der Glasmalerei anstellte und sogar einzelne

Glasgemälde restaurierte. Wahrscheinlich sind die nicht sehr

gelungenen Restaurationen im großen Marienleben des Christoph
Brandenberg seine Arbeit.

Damit haben wir unsere Wanderung beendigt Sie zeigte

uns die Glasmalerei in ihrem Werden, Blühen und Absterben.
Und so scheiden wir denn mit ähnlichen Gefühlen von diesen

Kunstwerken, wie wir sie nach dem Anhören eines Tonwerkes

empfinden, das ernst und feierlich anfängt, immer mächtiger
und freudiger anschwillt und in dünnen Akkorden auf
schlechten Instrumenten ausklingt. Doch ist dieser letzte
Eindruck nicht der bleibende. Denn eine stille Sehnsucht

zieht uns immer wieder in den Bann dieser L'äume, die uns
in so reizender Weise die Kunst vergangener Zeiten
vorführen und so anziehend aus dem Klosterleben in ernsten
und heiteren Tagen zu erzählen wissen.

*f^r

5 137

uuek ill spateren Zeiten im Kloster sntgsgsnbraekte, Kswsist

dis LatsaoKe, datz dsr Konvsntual Delix KsIIsr noek Kur«

vor desssv ^ufliskuog eigens ötudisn über dis vsrloisn

gegangsns KseKniK dsr (Zlasmälsrei anstellte und sogar einzelne

Olusgemälds restaurierte. WaKrseKsinIieK sind dis niekt sekr

gelungenen Kestaurutionsn im groksn »nrienlsksn dss DKristopK

DrandenKsrg seine ^rbsit.
Damit Kaden wir unsers Wanderung dsendigt sie zeigte

uns die (Kasmalsrsi in ikrsm Werden, Dlüdsn nnd /Vbsterdsv.

Kud so sekeidsn wir dsnn mit aliulieksn (lstüKIen von disssn

Kunstwerken, wis wir sie naek dsm ^nkörsneinss '1'onwerKss

empfinden, das ernst und tsierliek anfangt, immer inüoktigsr
und frsudigsr ansokwillt und in dünnen Akkorden auf
soltlsektsn Instrumenten ausKIingt. DoeK ist disssr Istzts
KindrueK niekt der bleibende. Dsnn eins stille LsKnsueKt

ziekt uns immsr wisdsr in dsn Dann disssr Düume, die uns
in so reizender Wsiss die Kunst vergangener Zeiten vor-
tukren und so unzisksnd aus dsm KlostsrlsKsn in ernsten
und Kelteren Lagen zu erzuklen wissen.
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